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Der streit der lateiner und griechen drehte sich hauptsäch- 
lich um den besitz des steines der Salbung und eines Stückes von 
einem bogengange (galerie) in der kirche des h. grabes in Jeru- 
salem, so wie in Bethlehem um die schlüssel zur geburtskapelle, 
um die nachgebildete krippe, welche die wiege des kindleins 
Jesus vorstellen soll, und um einen garten nahe der dortigen 
Marienkirche. Wenn man heute von mittag her in die gi*ab- 
kirche tritt, so sieht man gleich vor sich im raume zwischen der 
grossen eingangsthüre, den Golgothakapellen, dem griechenchor 
(katholikon) und der grabkapelle auf dem boden eine stein- 
platte, welche angeblich die stelle bezeichnet, wo unser heiland 
nach der abnahme vom kreuze in leinwand eingewickelt worden 
sei. Geschichtlich steht fest, dass zur zeit der kreuzfahr er und 
auch nachher bis auf Ludolf, den pfarrer in Sudheim, diese 
Stätte nicht dort, sondern meist im chore der domherren gezeigt 
wurde. Der bogengang ist eine gegen die kirche offene halle an 
der westlichen und nördlichen wand der grabesrotunde und an 
der nördlichen des griechenchors, zwei reihen über einander; 
der untere bogengang wurde nach dem grossen brande im jahre 
1808 überall verbaut, und ebenso ist der obere, nördlich des 
griechenchors , den man die sieben bogen der h. Maria nannte, 
verschwunden. Da die franziskaner auf der nordwestlichen seite 
ausserhalb des kirchenumfanges ihr enges und ungesundes hospiz 
haben, so musste es ihnen daran liegen, ihr besitzthum so viel als 
möglich in die kkche selbst auszudehnen. Beim beginn des Streites, 
im jahre 1631, besassen die minoriten allein die drei schlüssel 
zur ,unterirdischen‘ geburtskapeUe in Bethlehem, d. h., diese 
hatte drei eingänge wie heute noch, welche von den lateinern 
nach belieben geöfiftiet und gesperrt werden konnten. Zwei ein- 
gänge, der eine von mittag und der andere von mitternacht her, 
finden sich neben dem hochaltare im chor der grossen basilika. 
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und man gelangt so auf einer südlichen und nördlichen treppe 
in die geburtskapelle hinab. Einen dritten eingang in der tiefe 
auf der Westseite dieser kapelle, von der Katharinakirche her, 
haben die franziskaner mitten im fünfzehnten Jahrhundert heim- 
lich durch den felsen gehauen. Diese vorläufige erläuterung 
schien nöthig, um das verständniss zu erleichtern. 

Der Ursprung des Streites rührt von der bittersten gegen- 
seitigen abneigung der lateiner und griechen her. Jede partei 
trachtete über die andere vortheile zu erringen, und man muss 
gestehen, dass die griechen in der auswahl der mittel noch min- 
der skrupulös waren und offenbar mit roher leidenschaft ver- 
fuhren. In ihrer kaum einen vergleich aushaltenden überzahl 
sahen sie es mit schelen äugen, dass wenige franken oder la- 
teinische mönche als fremde oder ausländer im h. Lande nebst 
einem kleinen häuflein eingebomer glaubensanhänger gewisse 
Vorrechte genossen, dass z. b. der pater guardian beim besuche, 
den er den kaiserlich türkischen staatsdienern abstattete, unter 
sämmtlichen prälaten den vorrang einnahm , und bei feierlichen 
anlässen im päpstlichen prunkgewande, bewundert von den tür- 
ken, auftrat. In der grabkirche besonders, wo ringsum lateiner 
und griechen, annenier und Syrier, kopten und abessinier wie 
in einem gefangnisse, jede glaubensgenossenschaft an einer be- 
stimmten Stätte, wohnten, fehlte es nicht an neckereien. Die 
griechischen hüter der kirche, meistentheils jung und uner- 
fahren, verwendeten ihre müsse dazu, um den franziskanern in 
die quere zu kommen , beispielsweise durch das zurichten der 
lampen während des gottesdienstes in der grabkapelle, und wenn 
die störer des friedens von den Vätern mit bescheidenheit er- 
mahnt wurden, dass sie warten sollen, bis die messe oder eine 
andere Zeremonie vorüber sei, oder dass der gottesdienst gleich 
beginne, so erhoben jene bei den türken beschwerden, dass sie 
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am kehren oder am anzünden ihrer lampen gehindert werden 
u. dgL, beschwerden, die grosse dimensionen von Wichtigkeit 
annahmen. Gegenseitige unkimde der sprachen mochte natür- 
lich auch missverständnissen Vorschub leisten. Geriethen die 
franziskaner in die läge, in der sie Übergriffe abAvehren sollten, 
so wurden sie beschimpft, misshandelt, und ohne ehrfurcht vor 
den heiligthümern kam es sogar zum handgemenge; nicht ein- 
mal ein ehrwürdiger greis wurde geschont, welcher schon dreissig 
jahre dort seine wohnstatte hatte. 

Die franziskaner, in der besorgniss, dass, wenn sie fortan 
genekt würden, einmal eine grosse Unordnung entstehen könnte, 
indem etwa auch einer ihrer brüder , welchem die geduld aus- 
ginge, sich nicht mehr zu mässigen vrjrmöchte, warnten die 
Obern ihrer Widersacher, auf dass sie die mönche in die schran- 
ken weisen, und drohten, nöthigenfalls die sache weiters zu 
ziehen; allein diese Warnung blieb unbeachtet, ja im gegentheil, 
aus arg wurde ärger. Es lag auf der hand, dass man streit 
wollte und suchte. Da wandten sich die lateiner an den stadt- 
pfleger (mutesellim) von Jerusalem. Der procurator der griechen 
wurde sofort vorgeladen und ihm eingeschärft, dass man von 
griechischer seite die franken in ruhe lasse. Die giiechen 
kehrten sich so wenig daran, dass sie vielmehr Vorbereitungen 
trafen , um in den nach der behaupt ung der lateiner unrecht- 
mässigen besitz des steines der Salbung zu gelangen , dass sie, 
den ausdrücklichen Vorschriften zuwider, um denselben den 
staub und anderes wegräumten. Was diesen recht- oder un- 
rechtmässigen besitz anbetrifft, so mag die bemerkung am platze 
sein, dass im fünfzehnten Jahrhundert die kopten und lateiner 
eine lampe um den stein unterhielten , dass dieser später den 
georgiern gehörte, von denen erst die lateiner für eine beträcht- 
liche summe geldes die erlaubniss erhielten, über demselben 
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ohne unterlass zwei lampen brennen lassen zu düi’fen , dass den 
georgiern die griechen im besitze folgten, der bis zum ausbruche 
des Streites dauerte. Damit nicht zufrieden, leimten die griechen 
wie in Verzweiflung eine Strickleiter an, um auf die kapelle des 
Kalvaria zu steigen, welche den franken gehörte. Den soge- 
nannten berg besassen jedoch vor 1475 die armenier, bis sie in 
diesem jahre mit grossen geldsummen vom könig der georgier 
für seine glaubensgenossen verdrängt wurden, und dann 1549 
die g’iechen, wenn auch nur vorübergehend, sich dort fest- 
setzten. Der Stadtpfleger, welcher von diesem eigenmächtigen 
besteigen des Kalvaria benachrichtigt wurde, schritt ein, warf 
den griechischen procura tor ins geföngniss , und als später der 
pascha vernahm, dass die griechen die Stifter der Unordnung 
waren, liess er jenen mit stockstreichen züchtigen. 

Ein solches Strafverfahren machte begreiflich bei den grie- 
chen böses blut. Kaum hielt der in Konstantinopel wohnende 
Patriarch von Jerusalem, Theophanes, von dem vorgefallenen 
künde, als er sich mit geld und andern werthsachen versah, um 
die staatsdiener zu bestechen. So verreiste er mit vier geladenen 
barken von der hauptstadt in gesellschaft eines mönches , eines 
gewissen Gregors, eines getauften juden, der in verschiedenen 
sprachen, namentlich auch in der italienischen, bewandert und 
mit schneidender zunge verschmitzt war, und der hohe prälat 
hielt gegen ende des monates September 1631 mit grossem pomp 
den einzug in Jerusalem. Nur in seltenen fällen kam später der 
griechische patriarch in die h. stadt; seit aber in unsern tagen 
die Protestanten dort einen bischof und die römischen katholiken 
einen Patriarchen haben, sah jener sich genöthigt, den ange- 
nehmem aufenthalt in Konstantinopel gegen den ernstem in 
Jerusalem zu vertauschen, um, da noch grössere Wachsamkeit 
nöthig geworden, erforderlichen falls schneller bei der hand zu 
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sein. Der neu eingezogene patriarch wollte oder musste anfangs 
gegen die franziskaner den freundlichen spielen ; sonst wurden 
diese nicht ihn auf leinwand gemalt haben, schwerlich ahnend, 
dass der beschenkte sein in schöne rahmen eingefasstes portrait 
im tempel des h. grabes zur schau stellen werde. 

Was Bethlehem betrifft, so gelangten die franziskaner 
schon zwölf jahre nach dem tode des h. Franciscus, 1238, als 
Jerusalem noch unter der botmässigkeit des kaisers Friedrich II. 
war, in den besitz der krippe. Keine nazion hatte, nach der 
lateiner behauptung, da sonst antheil. Im jahre 1395 berichtete 
ein pilgrim, baron d’Anglure, dass die kirche von alters her den 
franziskanem gehörte und dass dort nur lateinische priester 
sangen; dann meldete im fünfzehnten Jahrhundert ein anderer 
pilger, der priester Mariano von Siena, ausdrücklich, dass diese 
kirche den franziskanem gehöre. Erst um 1560 gelang es dem 
griechischen patriarchen Germanus , mit hilfe des geldes einen 
Schlüssel zu erhalten, um von der Südseite oder vom griechischen 
kloster sich eingang zu verschaffen ; allein die lateiner brachten 
es mit dem wolklingenden metall, wie es im lande bräuch- 
lich, dahin, dass die griechen den Schlüssel abgeben mussten 
und ohne erlaub des lateinischen guardians die geburtskapelle 
nicht betreten durften. Noch nicht abgeschreckt durch das er- 
folglose bemühen bei den behörden in Jerusalem, erhielt Ger- 
manus von einem kadhi des landes, welcher von dem in dieser 
Stadt abhing, die bewilligung, ohne rücksicht auf die franken, 
wenigstens dreimal im jahre durch die eine thüre ein- und die 
andere ausgehen zu dürfen. Früher war der südliche eingang, 
nahe dem griechischen kloster, gewöhnlich verschlossen, und 
selbst der guardian stieg nur durch die, dem lateinischen kloster 
näher stehende, nördliche thüre hinab. Bei diesem stände der 
dinge legte auch der armenische bischof Gregor die hände nicht 
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müssig in den schoos; durch bezahlung von einigen tausend 
piastern erkaufte er sich um 1625 das recht des mitbesitzes 
oder das recht, in der kapelle zwei lampen zu halten, während 
immerhin die franziskaner die drei Schlüssel für die drei ein- 
gänge in händen hatten. Weniger rücksicht beobachteten jetzt 
die griechen. Unter dem vorwande, dass sie landeseingeborne 
und unterthanen der pforte seien, suchten sie ohne weiteres ein- 
zudringen. 

Kleinigkeiten, die kaum der rede werth zu sein scheinen, 
legten den keim zu weit führenden Streitigkeiten. In die eigent- 
liche kapelle, worin das grab Christi liegen soll, kommt man 
durch einen sehr niedrigen eingang, welcher angeblich in den 
fels eingehauen ist. Ueber demselben hingen lampen. Einst 
fiel einer von den nägeln, woran sie aufgehängt waren, herunter, 
und die lampen zerbrachen. Da diese zu nahe über der ein- 
gangsöffnung angebracht waren, so ereignete es sich wol auch, 
dass pilger, zumal solche von höherem wüchse, anstiessen, und 
den köpf und turban mit öl beschmierten. Daher hielten die 
fränkischen mönche dafür, dass es besser sei, wenn die nägel, 
welche jedenfalls in den gleichen löchern stecken müssen, einige 
zoll Jänger und aufwärts gekrümmt werden, damit so die lampen 
höher hangen. Gedacht, gethan. Als der patriarch diese ab- 
änderung gewahr wurde, verlangte er mit entrüstung, dass die 
lampen wieder tiefer gehängt werden, wie es vorher war; es 
sollte als eine demonstrazion gelten, dass er herr über das heil, 
grab und die franziskaner sei. 

Am 1. wintermonat (1631) langte ein neuer kadhi von 
Stambul an, der dort bereits von den griechen bearbeitet war. 
Als der pater Diego da S. Severino vom guardianat fliehend zu- 
rücktrat wegen eines kadhi, der von ihm 10,000 zechinen for- 
derte und am ende erzwang, übrigens ohne dass diese erpressung 
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mit der flucht im Zusammenhang war, setzte er an seine stelle 
den pater Giuseppe della Nonziata aus der provinz Florenz zum 
Präsidenten ein. Dieser sorgte, auf befehl des guardians, dafür, 
dass das kloster in Bethlehem ausgebessert werde, welches theil- 
weise einzustürzen drohte. Der mutesellim aber und der kadhi 
in Jerusalem wollten in gewinnsüchtiger absicht die bewilligung 
zum bau nicht schriftlich, sondern nur mündlich ertheilen, um 
eine hinterthüre zum leugnen offen zu halten. Während sodann 
vier handwerker im begriffe standen, steine zu hauen, befahl der 
mutesellim, sie zu binden, welcher befehl unter misshandlungen 
ausgeführt wurde, so dass der arm eines der misshandelten 
brach, und aus versehen wurden auch zwei griechen, statt der 
zwei dolmetscher der lateinischen väter, eingefangen und in 
Jerusalem eingekerkert. Einen tag nachher wurde der pater 
Präsident vor dem kadhi und mutesellim auf grundlose weise 
angeklagt , dass er ohne bewilligung materialien zum bau zu- 
richten liess. Die Verantwortung fiel so aus, dass der pater ein- 
gespen-t wurde und, um frei zu werden, ein lösegeld von 700 
dukaten bezahlen musste, welcher summe seine brüder noch 200 
dukaten beizulegen hatten. Unter solchen umständen wollte der 
Präsident nicht mehr bauen; allein der kadhi, welcher die prise 
für die baubewilligung zu verlieren fürchtete, erklärte, dass er, 
falls der bau unterbleibe, für den sultan auf alle baumaterialien 
beschlag legen werde. Diese ultima ratio zwang den Präsiden- 
ten, um eine schriftliche bewilligung einzukommen. 

Am 12. wintermonat begaben sich der kadhi, mutesellim 
und die santone nach Bethlehem. Ersterer nahm für sein be- 
mühen zum voraus 100 dukaten. Man berathschlagte über die 
zu erbauenden Strebepfeiler des klosters. Gleichzeitig machten 
die griechen anspruch auf den nahen pomeranz engarten, der 
doch schon seit menschengedenken immerfort den vätern ge- 
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hörte ; jene schützten ein kleines, vermauertes fenster vor, durch 
welches man ehedem vom griechischen kloster in den garten 
gelangt sei. Darauf ging man zum südeingang der krippe, auf 
welchen der patriarch ebenfalls seine ansprüche geltend machte. 
Die griechen wurden auch deswegen zum hasse angetrieben, 
weil manche von ihrer nazion zur römisch-katholischen kirche 
übergetreten sind, ja es wurden dreiundzwanzig abtrünnige 
namhaft gemacht. Dafür wies der lateinische präsident eine 
urkunde vom wesir vor, welche besagt, dass sie als Christen frei 
nach dem römischen ritus leben düi'fen, woferne sie nur die ge- 
wöhnlichen steuern entiichten. Indess Hess der mutesellim die 
lateinischen dolmetscher einsperren, und einen alten mann, na- 
mens Katass (Kattän?), der gerade anwesend war, binden, 
unter dem vorwande, dass er flinten trüge. Einen tag später 
ward ein diener der franziskaner in verhaft genommen. Endlich 
kam es zum abschlusse, dass die minoriten 30 piaster für die 
befreiung der eingesperrten und 1500 piaster für die baubewil- 
ligung, ausser 300 piastern gewöhnlichen auslagen für die diener- 
schaft, zu bezahlen hatten. Der pater procurator, Anton Vas- 
quez, reiste darauf nach Konstantinopel, um die angelegenheit 
des h. Landes ins reine zu bringen. Mittlerweile ermangelte 
der Patriarch nicht, den mutesellim und den kadhi reichlich zu 
beschenken, und dieser gab auch zu verstehen, dass ihm von 
demselben für den Schlüssel zur krippe und für den garten 2000 
dukaten angeboten wurden, und dass, wenn die fränkischen 
mönche 1000 dukaten gegeben hätten, alles beim alten gelassen 
worden wäre. So war vom kadhi das fangnetz ausgespannt, um 
von beiden parteien gewinn zu ziehen. Die franziskaner, vor- 
sichtig genug, Hessen sich nur unter sichernden bedingungen 
auf 600 dukaten im ganzen ein; allein der kadhi wollte beson- 
dere bewilligungen ausfertigen, nämHch eine für die ausbesse- 
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rung des klosters, welche 600 dukaten ihm und 43 dukaten der 
dienerschaffc einbrachten, eine zweite für die geburtskapelle und 
eine dritte für den garten, wofür wirklich 76 eilen seide, 29 
eilen tuch und 3741 dukaten gegeben wurden. 

Als der patriarch sah, dass mit Verschwendung von geld 
ihm der weg geebnet wurde, so ritt er eilig nach Bethlehem 
und wollte von den franziskanern den Schlüssel zur südlichen 
thüre erzwingen; allein wegen des festes der heiligen drei könige, 
1632, waren gerade vierundzwanzig brüder bei einander, und es 
wurden die ältesten dolmetscher zu zeugen gegen ihn angerufen. 
Griechische mönche (kalogeroi) begaben sich nun zum kadhi und 
klagten; er Hess den pater Präsidenten der franziskaner zu sich 
kommen. Jene stellten in abrede, dass eine thüre ihnen geöffnet 
war, während ihnen so gut als den armeniern und Syriern, köp- 
fen und abessyniern die nördliche thüre offen gestanden hat. 
Der kadhi, dessen sinnen und trachten einzig nach geld ge- 
richtet war, wurde über die gründliche Verantwortung des pater 
Präsidenten, der vor den diwan geladen war, nur aufgebracht, 
und liess ihn als einen rehellen mit dem dolmetscher in den 
kerker des kastells, der sogenannten Davidshurg, werfen. Gegen 
alle gewohnheit hörte indess der richter die griechischen Chri- 
sten ab , obschon sie sonst vom türken als zeugen nicht zuge- 
lassen werden, zumal wenn man araber oder türken haben 
konnte, und wies augenzeugen zurück, die sonst in so hoher 
achtung stehen. Da man von tag zu tag den einzug des pascha 
erwartete, so verlor der mutesellim keine zeit und verfügte sich 
zum kadhi, mit der bitte, dass er eine akte aufsetze, es habe der 
erste dolmetscher der franken, Pietro Maronita, den tod ver- 
dient, weil er in der h. stadt die Veranlassung zu lärm und auf- 
ruhr war. Erst mit 500 dukaten für den kadhi und mit 49 füi* 
seine leute wurde die sache beigelegt. Das geld hat ja die 
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tugend, dass es in der gleichen sache recht und unrecht, heilig 
und unheilig sprechen kann. 

Der kadhi fertigte sodann, ohne rücksicht auf das ge- 
schehene und bestochen von den griechen mit einer grossen 
summe geldes, eine urkunde, des inhaltes, dass der patriarch 
ohne bewilligung der fränkischen mönche durch eine thüre in 
die geburtskapelle freien Zutritt habe, und schmuggelte in diese 
urkunde die stelle ein, dass ein schlüssel den griechen und ein 
anderer den franken zu handen gestellt werde. 

Am 6. jenner 1(332 hielt der neue pascha, ein griechischer 
renegat, in Jerusalem den einzug. Zum nachtheil der lateiner 
brachten ihn die griechen mit 2000 dukaten auf ilu’e seite. Der 
pascha schickte seinen neffen nach Bethlehem, um an der nörd- 
lichen thüre em schloss mit zwei schlüsseln , den andern für die 
franziskaner, anzubringen, und für diese begünstigung bezahlte 
der Patriarch 400 dukaten. Der kadhi, der mit dem pascha 
nach dem gleichen ziele hinsteuerte, hatte einen nahen ver- 
wandten in Konstantinopel, den kadhi el-asker, der ihn be- 
schützte und der that, was der patriarch wollte. Ohne vorwissen 
der lateiner gab der kadhi zu Jerusalem den befehl, dass der 
patriarch zwei lampen an der geburtsstätte Christi und zwei 
andere bei der krippe anbringen dürfe. Zudem stellten aus 
eigner machtvoUkommenheit die griechen noch zwei leuchter 
mit grossen kerzen auf und veiTichteten den gottesdienst, wie 
es ihnen beliebte , zum gi’ossen nachtheile der minoriten wegen 
des knappen raumes. Der zauber zahlreicher zechinen ver- 
mochte desgleichen so viel, dass der patriarch den stein der 
Salbung bekam , wo er die leuchter der lateiner auf die seite 
that und dafür seine hinstellte. Auch der procurator der arme- 
nier hatte gelüste nach drei bogen der galerie, welche das heil, 
grab umgibt. Der kadhi nahm im tempel der auferstehung den 
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augenschein vor und ein verhör auf, musste aber vorher von 
jeder streitenden partei mit lOOdukaten befriedigt werden. Die 
griechen behaupteten, wol nicht mit unrecht, dass sie von ihrem 
besitze des steines der Salbung durch die lateiner verdrängt 
worden seien; hingegen stellten die letzteren die unwahre be- 
hauptuug auf, dass sie seit mannsdenken immer den stein be- 
sassen. Ausserdem machte der griechische patriarch auf einen 
theil der galerie anspruch, weil in der mitte ein grosses, ver- 
mauertes thor sich vorfand, wodurch, wie er der wahi'heit zu- 
wider sagte, seine Vorgänger den Zutritt in die kirche hatten. 
Allerdings gab es auf der Westseite des gi*abdoms zur zeit der 
kreuzfahrer ein thor; allein es diente vorzüglich dem lateini- 
schen Patriarchen zum gebrauche. Auch die sieben bogen über 
der nördlichen abtheilung des kreuzganges neben dem giiechen- 
chor wollte der griechische patriarch , obschon man dahin nur 
von Seite des nördlich an die gi’abrotunde gebauten franziskaner- 
klosters gelangte. Derselbe verklagte überdies die franken, dass 
sie auf ihrer seite ein kämmerlein mit einem fenster für die pil- 
ger hergerichtet haben, und als dies der kadhi sah, verlangte er 
ohne weiteres 1000 piaster. Auf anstiften des hohen geistlichen 
gegners wurde dann, angeblich der Sicherheit willen, der erste 
dolmetsche!’ der franziskaner, Pietro Maronita, eingekerkert. 
Es trat auch der schlimme Zwischenfall ein, dass der santon, der 
über dem hospize der franziskaner bei der grabkirche wohnte — 
und, wie wir im verlauf näher erfahren, in unsern tagen noch 
sass einer, so zu sagen, auf ihrem nacken — und ihnen, ohne 
einen grund anzugeben, häufig geld erpresste, ein sehr schlimmer 
mann, beim kadhi einklagte, dass der eingekerkerte ihm er- 
öffnete, es sei der pater procurator in der absicht nach Konstan- 
tinopel gereist, um einen befehl auszu wirken, dass er und noch 
zwei andere mit namen angeführte türken dem tode verfallen. 
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Endlich wurden zwei neue, von vielen efendi Unterzeichnete ur- 
kunden ausgefertigt, nach deren laut den franziskanern, gegen 
einhändigung von 2 eilen tuch, 42 eilen seide und 3519 dukaten, 
die früheren rechte sowol auf den stein der Salbung, als auf die 
galerie zugesichert wurden. 

Wer würde jetzt nach abgethaner sache hinterlist oder treu- 
losigkeit ahnen? Der kadhi, von den griechen mit einer schweren 
summe geldes bestochen, gab nur acht tage nachher diesen 
Widersachern der lateiner schriftlich die erlaubniss, dass sie am 
steine der Salbung zwei leuchter aufstellen dürfen, was sie auch 
ohne zögern thaten, indem sie zugleich die leuchter der franzis- 
kaner beseitigten, und die armenier bekamen die gewünschten 
drei bogen, während ihr procurator unter dem scheine von 
freundschaft ins kloster der franziskaner ging, um heuchlerischer 
weise den schmerz auszudrücken, dass der kadhi ihn zur besitz- 
nahme zwang. Dort sollte lug, hier Verstellung der sache einen 
gefälligem anstrich geben. Ja, der armenier verlor vielmehr 
keine zeit, um die gemauerte Scheidewand abzubrechen und eine 
neue, drei bogen weiter zurück, aufzuführen, damit diese und 
ihre zwei früher schon besessenen bogen durchgängig werden. 
Begreiflich blieb die Streitsache so nicht liegen. Der fränkische 
Präsident erhob klage. In betreff der annenier liess man an 
tonangebender stelle durchblicken, dass die franken in ihren 
besitz zurückgelangen könnten, wenn . . . sie so viel dem 
pascha gäben, als er von jenen bekommen habe. 

Es gab wiedenim einen eigenthümlichen Zwischenfall. Um 
dem vertrage gemäss auszuzahlen, schickte das fränkische klo.- 
ster nicht Petrus, den ersten dolmetscher, weil er so eben im 
kerker lag, sondern den bruder Eusebius von Venedig, den 
zweiten dolmetscher. Während dieser die betheiligten des kadhi 
befriedigte, klopfte er, nach landesbrauch, auf die Schulter des 
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lästigsten und ungeberdigsten Schergen , damit er sich beruhige 
und, der Ordnung nach, den andern platz mache. Da fiel er 
rücklings um, schrie und rief, dass er thätlich misshandelt wor- 
den sei. Der scherge machte beim kadhi eine klage anhängig, 
und dieser, in der meinung, dass eine vortreffliche gelegenheit 
sich darbiete, um die Väter bis aufs blut auszusaugen , liess den 
Schergen schwören, dass er vom bruder Eusebius angepackt 
worden sei, und solches bezeugte auch der Stellvertreter des 
kadhi und alle, welche bei der auszahlung gegenwärtig waren. 
So wurde denn eine weitläufige klage gegen die väter franzis- 
kaner aufgesetzt. Einen tag später ging zu dem ende der 
häscherhauptmann ins kloster. Darauf verfügte sich der superior 
zum kadhi mit einem weltlichen dolmetscher, weil keiner von 
beiden brüdern ausgehen durfte, und der richter behandelte die 
angelegenheit als crimen laesae majestatis. Doch mit 620 du- 
katen für den kadhi und seine leute wurde der sturm für einmal 
beschworen, üebrigens musste zudem für das einschreiben des 
neuen dolmetschers auf der kanzlei dem kadhi ein kleid und 
seinem bruder zwei eilen tuch geschenkt werden. 

Der santon, der über dem hospiz der franziskaner beim h. 
grabe, selbst angesichts desselben, wohnte, fand es ebenfalls an 
der zeit, mit der forderung von geschenken mehr auszurücken. 
Er verstieg sich zur drohung, die lateiner beim kadhi anzu- 
klagen, dass sie ein zu seiner moschee gehöriges zimmer wider- 
rechtlich sich augeeignet hätten, und dass sie für neunzig jahre, 
in welcher zeit sie dasselbe im besitze hatten, den miethzins 
schuldig seien. Alle bitten und'^ gegen Vorstellungen verfehlten 
den eindruck, und um nichts schlimmeres zu gefährden, ver- 
stand sich der superior dazu, dem santon, als dem ärgsten chri- 
stenfeinde, 23 eilen seidentuch und 320 dukaten zu schenken; 
dieser wollte aber auch für das zimmer, welches allerdings das 
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beste für die Wallfahrer war, jährlich ein grosses geschenk, wel- 
ches der miethe für einen stattlichen palast gleich gekommen 
wäre. 

Kurze zeit nach dieser begebenheit wurde ein junger enkel 
des pascha zum häscherhauptmann (subaschi) von Hebron er- 
wählt. Am 26. jenner (1632) ging er ins lateinische kloster 
S. Salvator, um in üblicher weise die gaben von zucker und 
kerzen in empfang zu nehmen , und, so zufrieden gestellt, reiste 
er ab, schlug jedoch den umweg über Bethlehem ein. Hier an- 
gelangt, ging er alsogleich zu den griechen, für die er bereits 
wegen eines geschenkes von 400 dukaten durch den Patriarchen 
gewonnen war. Mit vieler anmassung liess der junge mensch 
den pförtner des fränkischen klosters, Giulio von Venedig, zu 
sich kommen, welchen der pater Evangelista von Marseille als 
dolmetscher statt der geflohenen weltlichen römisch-katho- 
lischen turdschman begleitete; der junge befahl, dass man ihm 
ein gutes abendessen mit hühnern zubereite. Geflügel war nicht 
da; doch that man willig das mögliche. Abends hielten die 
franziskaner die gewöhnliche prozession; nur der koch blieb zu- 
ruck. Gerade während des feierlichen Umganges wollten viele 
Soldaten des subaschi in das kloster dringen. Vernünftiger weise 
liess der koch die soldatesca, vor der wol nichts sicher gewesen 
wäre, vergebens anklopfen. Spät noch beschied der übermüthige 
hauptmann die beiden abgeordneten des klosters zu sich und 
behandelte sie roh und verächtlich in gegenwart der griechen, 
liess sie zusammenbinden und in den pferdestall einsperren. 
Wie angelegentlich man sich für ihre befreiung verwendete — 
für einmal umsonst. Der gewalthaber gab des morgens darauf 
den befehl, dass sie zusammengebunden nach Jerusalem ge- 
schleppt werden hinter einem Soldaten zu pferde, der, schnell 
davon trabend, sie mit schimpf und spott überhäufte. Als dieses 
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Schauspiel vor den äugen der angesehensten araber der stadt 
Bethlehem begann, legten sie sich aus barmherzigkeit ins mittel 
und demnach wurde die Sache mit 50 dukaten, der hälfte der 
vom subaschi geforderten summe, geschlichtet. Da aber der- 
jenige, welcher das geld holen sollte, sich ein wenig verspätete, 
so stiegen im häscherhauptmanne zweifei auf, und wollte dieser 
die zwei franziskaner an einander gebunden hinter einem reiter 
gen Jerusalem nachschleppen lassen; selbst der pater Evange- 
lista, der einen anfall vom viertägigen fieber bekam und für 
welchen der pater Giovanni Battista von Lodi einstehen wollte, 
fand keine gnade. Endlich erbarmten sich die arabischen schech 
und bezahlten vorschussweise für die franziskaner die 50 du- 
katen, so dass die misshandelten, die schon ein ziemliches stück 
weit waren, zurückgerufen wurden. 

In Jerusalem hörte weder die Unersättlichkeit der türken 
auf, noch war die quelle ihrer erfindungsgabe erschöpft. Der 
kadhi, pascha und patriarch entwarfen zusammen einen plan. 
Es wurde vorgespiegelt, dass der Präsident der franziskaner ein 
Spanier sei und folglich der nazion angehöre, welche mit dem 
grosstürken in feindschaft stehe. Sie sprangen aus diesem gründe 
mit nichts geringerem als mit dem gedanken um, den angeb- 
lichen Spanier im kastell einzusperren. Allein dies wurde ver- 
rathen. Der kihaia (sekretär) des pascha machte am 2. merz 
dem lateinischen kloster einen besuch, zog erkundigungen ein, 
und erfuhr, dass der Präsident ein venezianer sei; mit der re- 
publik von Venedig war die pforte befreundet. Am 3. merz floh 
der Präsident mit den zwei dolmetschern und kam über Nabulus 
nach Nazareth. Den türken gab man jedoch vor, dass er nach 
Saida (Sidon) verreist sei, um geld zu holen. Als diese flucht 
bekannt wurde, erhoben die efendi und viele mitbetheiligte in 
Jerusalem, freunde der franziskaner, lärm, indem sie den vor- 
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gang dahin deuteten, dass es eine schände und schmach für das 
Volk sei. Der kadhi und der pascha beschuldigten sich nun 
gegenseitig. Als am freitag der kadhi zum gebete ging, wiegelte 
der pascha das volk auf, dass es ihn steinigte, der pöbel drang 
sogar in seinen palast, zerriss ihm den turban und eine menge 
Schriften und machte selbst den versuch, ins harem zu stürmen, 
wohin er sich zuletzt flüchtete. Das volk liess endlich mit dem 
versprechen des kadhi sich beruhigen, dass er alle, die sich be- 
schweren, zufrieden stellen wolle, freilich ,alla Turchesca.* 

Eine für die minoriten günstigere Wendung nahm die an- 
gelegenheit, als Mohammed pascha, durch den einfluss des in 
Konstantinopel residirenden venezianischen gesandten, Giovanni 
Capello, und guter freunde, so wie durch spendung vieler zechi- 
nen wieder über Jerusalem gesetzt wurde. Zu verschiedenen 
malen regirte er dort zwanzig jahre. Er war von hohem an- 
sehen , aber ein geiziger mann. Am 6. mai zog er mit vielen 
römischen katholiken von Kamleh her, wo sie sich wegen des 
griechischen Patriarchen als flüchtlinge aufhielten, in Jenisalem 
ein. Als ihm des prälaten grosse Verschwendung von zechinen 
und andern geschenken an die auswärtigen staatsdiener bekannt 
wurde, zeigte er sich gegen ihn ungemein aufgebracht. Auf be- 
fehl des pascha ward der patriarch ohne umstände in den kerker 
geworfen. Es genügte ihm für sein strenges verfahren die er- 
hebung der thatsache, dass wegen der habsucht des Vorgängers 
in vier monaten mehr geld eingenommen wurde als sonst in 
einem zeitraume von zwanzig Jahren, und dass so in Konstanti- 
nopel das paschalik Jerusalem zu theuer zu stehen käme. Irrig 
standen die franken im verdacht, dass sie an der harten be- 
handlung, welche der patriarch mit den seinigen erfuhr, schuld 
waren; vielmehr gaben sie auf die Vorstellung des frühem 
pascha und seines kihaia , sie sollen den Patriarchen anklagen, 
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natürlich mit dem hintergedanken, um eine noch theurere zeche 
machen zu können, zur antwort, dass sie aus dem streiten keine 
profession machen, auch niemanden schaden zufügen wollen und 
bloss das ihrige vertheidigen. Der patriarch ward aber erst aus 
dem gefö-ngnisse entlassen, nachdem er 4000 dukaten bezahlt 
hatte. Nun fand es der franziskaner Pietro da Monte Peloso, 
später guardian , an der zeit, durch einen boten' den pater guar- 
dian und die übrigen flüchtlinge zur rückkehr einzuladen. 

Zu gleicher zeit kam von Konstantinopel nach Jerusalem 
ein grieche mit einem vom grosssultan Unterzeichneten befehl, 
dass die neuerworbenen rechte der griechen bestätigt seien. 
Der Patriarch, begleitet von kalogeroi , begab sich deswegen zu 
Mohammed pascha. Dies vernahm der fränkische guardian von 
vertrauter Seite, und um die sache in die schwebe zu bringen, 
musste er sich zu einem geschenke von 500 dukaten an den 
pascha verstehen, der freilich im gründe keine gefölligkeit er- 
wies, da es sich im verlauf herausstellte, dass der befehl ge- 
fälscht, d. h., die handschrift des grosstürken nachgemacht war, 
und der kaiserliche kanzler in Konstantinopel konnte wegen der 
entdeckten fälschung von den griechen nur mit einem grossen 
geschenke zum schweigen gebracht werden. 

Indessen kehrte der lateinische pater Schaffner, Anton Vas- 
quez, mit zwei kapidschi (Überbringern des grossherrlichen be- 
fehle) zurück, welche den gestrengen befehl auszurichten hatten, 
dass alles, was den franken genommen wurde, ihnen wieder 
zurückerstattet werden solle. Auf der rückreise traf er den mu- 
tesellim, welcher mit dem kadhi den franziskanern so viel unheil 
zufügte. Da derselbe von der meinung ausging, dass die latei- 
nischen mönche die absetzung seines pascha verschuldeten, so 
wollte er den Schaffner umbringen; allein dieser wurde von den 
zwei kapidschi geschützt. Am 14. Julius (1632) nahm der neue 
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guardian, ein Italiener, Paolo da Lodi, vom h. grabe feierlich 
besitz, und verordnete zugleich, dass man über den sieg keine 
Zeichen der freude äussere, um der gegenpartei kein ärgerniss 
zu geben. 

Am 22. Julius kam der armenische bischof Gregor zum 
guardian und bat ihn, dass er ihm die mehrerwähnten drei 
bogen der galerie, deren die armenier wegen der vielen pilger 
so sehr bedürfen, ab trete. Der verfahr, der guardian Diego da 
S. Severine und sein vikar Giuseppe della Nonziata riethen 
dem neuen guardian zur nachgibigkeit, einmal weil sie den von 
Gregor gewünschten raum nicht nöthig haben , und dann weil 
es besser sei, einem als zwei mächtigen feinden gegenüber zu 
stehen. Um die Übereinkunft mit den franziskanern zu bekräf- 
tigen, eilte der armenische bischof mit derselben zum pascha, 
dessen habgierde ihn aber empfindlich strafte; denn er verlangte 
von den armeniern für diese begünstigung 3000 dukaten, gerade 
so viel, als wenn das recht frisch gekauft worden wäre. Der 
pascha stellte dabei den satz auf, dass alles dem grossheiTn ge- 
höre, und dass ohne seine erlaubniss, die mit schwerem geld er- 
kauft werden müsse, nicht das geringste vergeben oder verändert 
werden dürfe. 

Am 24. Julius hielt der kadhi mit dem pascha, den san- 
tonen, andern honorazioren und den zwei kapidschi einen diwan, 
in welchem beschlossen wurde , dass den griechen der Schlüssel 
zur kapelle der krippe, die dortigen lampen und leuchter, so wie 
die um den stein der Salbung wegzunehmen seien, wofür die 
franken die ihrigen hinstellen, so wie auch die Scheidewand der 
galerie abbrechen und die drei bogen gegen die armenier wieder 
abschliessen durften. Im dankgefühl sangen die franziskaner 
nach ihrem siege über die griechen, die sechs monate und tage 
im besitze waren, in Bethlehem ein Te Deum laudamus. Die 
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höchst zeremonielle, einige tage dauernde einsetzung der frän- 
kischen mönche in ihre rechte kostete ihnen in summa 4 eilen 
tuch, 50 eilen seide und 4837 dukaten, ohne jene ausgaben in 
Konstantinopel und für die reise der zwei kapidschi und des 
paters procurator anzurechnen, und die auslagen waren nicht 
einmal übermässig, wenn man die im lande üblichen in anschlag 
bringt. Dem Patriarchen selbst wurden für die einkerkerung 
oder befreiung 7000 dukaten und dem armenischen bischof für 
die drei bogen der galerie in allem 6000 dukaten erpresst. 

Weit entfernt jedoch, dass der Zunder der Zwietracht er- 
losch. Der guardian Paolo von Lodi that einige schritte, um 
die griechen zu begütigen; allein diese klagten, wie Giovanni 
Capello, der venezianische gesandte, dem guardian berichtete, 
auch darüber, dass die franziskaner griechische orthodoxe von 
ihrem glauben abtrünnig gemacht und, zum ärgernisse der 
nazion, für den römischen ritus gewonnen haben. Wenn die 
gräfin Doria d’Istria in unsern tagen etwas stark betonte, dass 
die griechen in ihrer toleranz alles so harmlos hinnehmen, so 
ist sie im irrthum befangen; man wird aber darum ihren glau- 
bensgenossen, wenn sie sich über die bekehrungssucht der söhne 
des h. Franciscus beschwerten, keinesweges unrecht geben, und 
man kann, wenn man erfährt, dass zwischen den jahren 1625 
und 1635 die lateinische gemeinde auf Unkosten der griechischen 
entstand, sich kaum verhehlen, dass unzeitiger eifer der latei- 
nischen mönche zur entzweiung nicht wenig mitwirkte. Die 
entstehung seiner gemeinde beleuchtete aber Paolo von Lodi 
also: Um das jahr 1550 wurden zwei griechen, die brüder waren, 
in den klöstern auf dem berge Zion und in Bethlehem als dol- 
metscher angesteUt. Von den religiösen gebrauchen der lateiner 
und ihrer christlichen liebe, welche auch den feinden gutes thut, 
angezogen, traten sie zur römisch-katholischen kirche über. 
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Durch nachkommen mehrte sich die zahl. Bis zur dritten ge- 
nerazion wurden indess die Idnder nach dem griechischen ritus 
getauft, lebten aber nach dem lateinischen , und erst die Spröss- 
linge der vierten generazion Hessen sich von den franziskanem 
taufen. In Bethlehem besorgten je zwei bekehrte lateiner den 
dolmetscherdienst abwechselnd monat für monat. Freilich auch 
andere, wie der sohn eines griechischen priesters, der durch 
seinen entschluss voraus aufsehen erregte, erklärte den Übertritt 
zm- römisch-katholischen kirche, durch das beispiel der dol- 
metscherfamilien, die sich durch mehr bildung hervorthaten, 
bewogen, angebHch ohne Überredungskünste der franziskaner, 
die weder griechisch, noch arabisch verstanden, wie den neu- 
erworbenen glaubensgenossen die italienische spräche fremde 
war, und schlugen sich offen zu den lateinern, als sie, mit den 
dolmetschen!, vor den Verfolgungen durch den patriarchen flohen. 
Nach der rückkehr gingen sie mit Mohammed pascha zum guar- 
dian, um diesen als ihren prälaten anzuerkennen. Demnach 
wird bis zur unhaltbar keit die behauptung abgeschwächt, dass 
die heutigen lateinischen bethlehemiten abkömmHnge abend- 
ländischer kreuzfahrer seien, ausser man stelle die meinung auf, 
dass diese in früherer zeit zur reHgion der Syrier oder später der 
griechen sich bekehrten. Das wenig gezügelte streben, an- 
hänger für die eigne kirche zu gewinnen, durch welches beson- 
ders die Zwistigkeiten entbrennen, vererbte sich, wie man zur 
genüge weiss, bis auf die jüngsten tage, und in unserer zeit wird 
das übel noch schlimmer, da auch die Protestanten Zündstoff 
hinzutragen. Die griechen drückten ihren hass gegen die la- 
teiner mit den Worten aus, dass es besser sei, sich zum türken 
als zum katholiken zu machen, wie man auch heute aus dem 
munde des lateiners hört, dass ein mohammedaner dem Prote- 
stanten vorzuziehen sei. Von diesem hasse gestachelt, ersannen 
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die griechen eine neue falsche anklage nach der andern , zumal 
die, dass ihr patriarch misshandelt, dass ihre lampen und kerzen 
mit Verachtung auf den boden geschleudert wurden. 

Da der streit in Jerusalem fort und fort einen zirkel be- 
schrieb, so war man bemüht, ihn in die hauptstadt des osmani- 
schen reichs hinüberzuspielen. Hier verfocht die Sache der fran- 
ziskaner vorzüglich der französische und venezianische gesandte 
und die der griechen ihre patriarchen, die, die letzteren zugleich 
unterthanen der pforte, um so eher einfluss gewinnen konnten, 
als sie der amtlichen spräche kundig waren und über viel geld 
verfügten. Keine unterlegene partei wollte sich in ihr Schicksal 
ergeben, weil sie überzeugt sein durfte, dass man mit geld 
immer wieder die Oberhand zu bekommen im stände war. So 
brachten die griechen, wie der französische gesandte Gournay, 
gi’af von Marcheville, dem guardian in Jerusalem auf geheimem 
wege berichtete, es wieder so weit, dass zu ihren gunsten eine 
neue urkunde ausgewirkt wurde, welche zwei kapidschi nach 
Jerusalem bringen sollten. Da versammelte in letzterer stadt 
Mohammed pascha seinen diwan, schimpfte auf den vorgeladenen 
Patriarchen, und stiess sogar die drohung aus, dass er ihn auf- 
henken werde. Als der guardian zur rede gestellt wurde, ant- 
wortete er, dass er nicht weiter klage, weil er nicht wolle, dass 
der Patriarch in den kerker geführt oder um das leben gebracht 
werde. Auf den rath des patriarchen von Alexandrien schickte 
nun der patriarch von Jerusalem zwei kalogeroi mit einigen ge- 
schenken zum pater guardian, um diesen dankbar zu begrüssen 
und den wünsch einer friedlichen Verständigung für die Zukunft 
auszudrücken, mit dem beifügen, dass man alles vergangene 
der Vergessenheit übergeben solle. An dieser Zusammenkunft 
fehlten wirklich nicht gegenseitige freundschaftsbezeugungen. 
Gleichwol kam wenige tage vor Weihnachten (1632) ein griechi- 
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scher mönch, Sachwalter des Patriarchen von Konstantinopel, 
mit zwei kapidschi, griechischen renegaten, die einen befehl 
vom Sultan Murad IV. mitbrachten. Doch wollten sie, ehe sie 
denselben vorlegten, die ankunft des neuen kadhi abwarten. 
Mittlerweile sah Mohammed pascha die kopie ein, und als er 
darin falsches vorfand, wurde er über den dreisten mönch un- 
willig und behielt ihn nebst dem patriarchen vom heiligen abend 
an bis zum 27. christmonat im serai zurück. 

Am 20. jenner 1633 zog der neue kadhi, eines kadhis sohn, 
in Jerusalem ein, welche stadt er schon in seiner Jugendzeit be- 
wohnt hatte, und die franziskaner versprachen ihm 700 dukaten 
auf den fall, dass er alle ihre Schriften durchsehe. Schon aber 
war er von den griechen bearbeitet, welche ihm die Vergütung 
all’ seiner kosten der reise von Konstantinopel nach Jerusalem 
verhiessen. Er wies jedoch, anfangs auf guten ruf bedacht, ein 
derartiges ansinnen zurück. Der kadhi hielt dann einen diwan, 
worin endlich die alten besitzrechte der franziskaner bestätigt 
wurden; beim Weggehen aber rief der zahlreiche, ausser fassung 
gebrachte häufen griechen mehrere male aus: die franken, die 
rebellen. Alles wurde jetzt in schrift verfasst, und die bestäti- 
gung durch den pascha, kadhi und die efendi verursachte eine 
ausgabe von 4410 dukaten; denn der pascha forderte für die 
bestätigung ebenso viel, als für die Wiedererlangung der besitz- 
rechte eingehändigt worden waren. Die kapidschi , die am han- 
del ebenfalls ein wenig theil nahmen, wollten auch nicht leer 
ausgehen, und erhielten vom griechischen patriarchen 50 du- 
katen und vom guardian die gleiche summe. 

Indessen war es der fränkische prälat, welcher der sache 
nicht traute. Er sandte am 1. februar einen boten mit den ge- 
hörigen Schriften nach Haleb, in der absicht, ihn bei erster 
sicherer gelegenheit nach Konstantinopel zu instradiren. Wirk- 


DIgitized by Google 


26 


lieh zettelten die griechen neuen streit an. Die kapidschi und 
der gekränkte sachwaltende kalogeros nahmen ihren rückweg 
nach Stambul über Damask, wo sie dem pascha, damals wesir 
und Statthalter des grossherrn in diesen gegenden wegen des 
krieges mit dem emir von Saida, die aufwartung machten und 
den Verlust der heiligen statten, wofür die franken dem pascha 
10,000 dukaten, dem kadhi 7000 und den efendi 3000 dukaten 
gegeben hätten, als grund ihres besuches bezeichneten. Von 
natur habgierig und sonst allzu leichtgläubig, brach der wesir 
unwillig in drohende worte gegen die väter franziskaner und den 
Mohammed pascha aus, und zwar brauste die leidenschaft um 
so heftiger auf, als das vom genannten Mohammed ihm über- 
sandte geschenk nicht den werth hatte, welchen er vorgab. 
Der kalogeros machte dem wesir das anerbieten von 10,000 
dukaten, wenn er zu seinen gunsten den streit einer revision 
unterwerfe. Er bekam zur antwort, dass er ihm wol günstig 
sein würde, wenn er deshalb vom grossherrn einen ferman aus- 
wirken könnte. Als dies ruchtbar wurde, theilte es der neffe 
Mohammed paschas, welcher das geschenk überbrachte, dem 
damals in Damaskus wohnenden pater Capellano mit, und dieser 
schrieb darüber an den guardian und jener den 19. februar an 
seinen oheim in Jerusalem. Mohammed pascha konnte seinen 
grossen ärger über die von ihm beschenkten kapidschi nicht 
verbergen, die, wie er doch wol wissen musste, der christlichen 
religion abtrünnige griechen waren. Er berief den diwan, zu 
welchem die efendi beigezogen und die obern der christlichen 
klöster vorgeladen wurden, setzte mit Worten den patriarchen 
wegen der falschen angaben, wozu der kalogeros und die ka- 
pidschi sich erdreisteten, auf glühende kohlen; allein der grieche 
entgegnete dem machthaber mit der entschuldigung, dass er 
von allem keine kenntniss habe. Der pascha von Jerusalem, der 
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sich einiger furcht vor dem pascha in Damask nicht erwehren 
konnte, rieth dem pater guardian wolmeinend, dass er ans freien 
stücken und grossmüthig dem Patriarchen einige lampen in der 
geburtskapelle und eine kerze am steine der Salbung gestatte. 
Der weise rath des pascha fand aber taube obren, weil der guar- 
dian sich darauf stützte, dass mit der gestattung von ampeln 
das besitzrecht eingeräumt würde; doch könnte er sich zu einem 
Zugeständnisse herbeigelassen haben, wenn der patriarch den 
franziskanern erlaubt hätte, in der kapelle mit dem loche, worin 
das kreuz Christi gestanden habe, eine lampe zu brennen, was 
der Patriarch jedoch rund abschlug. Der santon des h. grabes, 
welcher sich bei gelegenheit ansehen und einfluss zutraute, 
reihte an verschiedene fremdartige behauptungen die , dass dem 
pascha das recht zustehe, nach belieben die aufstellung der 
lampen zu gestatten. Der Sache endlich überdrüssig, wies der 
landpfleger die parteien einfach nach Konstantinopel. 

Am 24. februar ven-eiste der guardian mit dem bruder 
Deodato von Treviglio , mit dem procurator und den obgenann- 
ten dolmetschern des klosters nach Saida, wo der französische 
koDsul und die handelsleute dem gutachten des discretorium 
(leitender ausschuss des mutterklosters in Jerusalem) beipflich- 
teten, dass der guardian nicht selbst nach Konstantinopel reisen 
solle. Für die ausfechtung des hauptstreites wurde der pater 
procurator Anton Vasquez mit dem dolmetscher pater Pietro 
Maronita ausersehen, und der prälat wendete sich nach Haleb, 
wo er am 19. merz eintraf. Die gesandtschaft konnte aber 
wegen Unpässlichkeit erst am 29. april nach Konstantinopel ab- 
gehen. Die griechen kamen so den franziskanern zuvor. Am 
26. merz meldete Antonio Grillo, der erste dolmetscher des 
neuen venezianischen gesandten, Pietro Foscarini, und Francesco 
Sala von Venedig, weltlicher Sachwalter des h. Landes, dem 
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guardian, dass der genannte kalogeros und die kapidschi schon 
am 16 . merz in Konstantinopel angelangt seien, ehe die rechts- 
urkunden aus Haleb eintrafen. Der kalogeros begab sich ohne 
Verzug zum mufti, grosswesir und überhaupt zu einflussreichen 
männern, bei denen er klagte, wie wenig achtung Mohammed 
pascha gegen den grossherrn und die kapidschi bezeugte, und 
fügte bei , dass die franken den gleichen ton anstimmten. Fos- 
carini besuchte nun ebenfalls den mufti, und brachte es dahin, 
dass der entscheid zehn tage verschoben wurde, bis die schrift- 
lichen erkenntnisse des justizhofes von Jerusalem eingesandt 
sein werden. Die griechen , deren zahl gross war und die mit 
den vielen hoch gestellten renegaten leichter verkehren konnten, 
gingen in höchster aufregung zum grosswesir, erhoben einen 
stürmischen lärm, und verlangten, dass Mohammed pascha ab- 
berufen werde. Ihnen folgte der patriarch von Konstantinopel, 
des namens Kyrillos, begleitet von vielen griechen, und be- 
schwerte sich bitter über das ihnen angethane unrecht. Der wesir 
wies sie mit beruhigenden werten an den mufti. Die griechen 
waren dennoch so sehr vor zorn entbrannt, dass sie nicht einmal 
ihre buden, worin lebensmittel verkauft wurden, öffneten. Der 
mufti stellte darauf dem patriarchen vor, dass er wol auf der 
hut sein solle , wenn er nicht gefahr laufen wolle , um den köpf 
kürzer zu werden. Gleichwol legte sich die aufrührerische be- 
wegung noch nicht; die griechen schrieen durch Byzanz und 
Galata: die fränkischen patres, woran sie beschimpfungen 
knüpften und das begehren, dass man sie, die Spanier, floren- 
tiner und malteser, aus Jerusalem verjage. Unter diesen be- 
drohlichen umständen verfügte sich der graf von Marche ville, 
der französische gesandte, zum grosswesir und mufti, zuerst 
allein, dann auch mit dem venezianischen gesandten, worauf der 
patriarch Kyrillos zu letzterem schickte , um das bedauern aus- 
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zudrücken, dass sein volk die misshandlungen, welchen beide, 
der Patriarch und seine nazion, ausgesetzt waren, weder er- 
tragen wollte, noch konnte. Der bailo antwortete in einem tone, 
der für die griechische nazionalität fein berechnet war, und 
richtete mit aufgebot aller seiner kräfte und mit geschenken so 
viel aus, dass der pascha von Jerusalem, dem es sehr nahe ging, 
nicht abgesetzt wurde. Wegen des verspäteten einganges der 
amtlichen Schriften beunruhigt , schickte Foscarini expresse zu 
pferd, welche in zwanzig tagen Jerusalem erreichen sollten, mit 
der Verpflichtung, ihnen für diese reise 165 real zu geben. Je- 
doch acht tage nach ihrer abreise kamen die erforderlichen ur- 
kunden an, und hatte daher die botschaft in Jerusalem nicht 
nöthig, ihre rückreise zu beschleunigen; sie blieb, und der 
pascha befahl, dass ihr die erforderliche accordsumme ausbe- 
zahlt werde, als wenn sie sogleich mit den vorhergesehenen auf- 
trägen nach Stambul zurückgekehrt wäre. 

Am 24. mai langte der pater procurator und der dol- 
metscher in der hauptstadt und im kloster unserer lieben Frau 
vonGalata an, erstatteten ihren besuch nicht nur den Vertretern 
Frankreichs und Venedigs, sondern auch dem kaiserlich öster- 
reichischen residenten. Guter dinge waren die ersten zwei, wäh- 
rend der letztere nicht ohne besorgnisse in die Zukunft blickte. 
Ehe man aber in der sache weiter vergehen woUte, entschloss 
man sich, die ankunft des griechischen patriarchen von Jerusa- 
lem abzuwarten, welche dann am 9. junius erfolgte. Darauf, 
dass die franziskaner es über sich vermochten, dem hohen an- 
kömmling eine höflichkeitsvisite abzustatten, wird man eben 
nicht gefasst sein; die guten worte, die sie erhielten, wurden, 
was uns noch mehr wunder nehmen darf, von so gewiegten 
diplomaten, wie der französische und venezianische gesandte un- 
zweifelhaft waren, überschätzt, uneingedenk der fides grmca. 
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Als vermittelnde person trat dann der holländische ge- 
sandte auf die szene; er rieth wie billig, dass man den griechen 
einen Schlüssel zur krippe einhändige. Dagegen sträubten sich 
wie immer die franziskaner, und steiften sich auf alte urkunden, 
auf die allein der entscheid abgestellt werden dürfe. Wenn man 
etwa vom rechtlichen Standpunkte aus dawider nichts erheb- 
liches einwenden wird, so möchte man doch zu bedenken geben, 
dass duldsamkeit und klugheit die lateinischen mönche hätte 
bewegen sollen, von ihrem privilegium etwas abmarkten zu 
lassen oder in richtiger und nächster deutung des pax vobiscum 
ein zugeständniss zu gewähren , woraus zahlreiche mitchristen 
nach ihrem sinne einen vortheil und die lateiner im gründe, bei 
einiger Verträglichkeit, keinen nachtheil ziehen würden. Von 
den türkischen beamteten Umgang nehmend, ordneten sodann 
die beiden gesandten Frankreichs und Venedigs eine Zusammen- 
kunft der streitenden parteien an, indem sie unablässig am hori- 
zont den punkt aufsuchten, wo ein stern des friedens aufgehe. 
So erschienen denn am 13. heumonat vor dem holländischen ge- 
schäftsträger einerseits die franziskaner mit einem pack Schriften, 
begleitet von Andreas Bona, dolmetscher der griechischen 
spräche, und von einem janitscharen, andererseits die beiden 
Patriarchen, etwa fünfzig kalogeroi und sonst noch etwa fünf- 
zehn bis zwanzig angesehene griechen. Die erste beschwerde 
trug der patriarch von Jerusalem vor, dass am letzten griechi- 
schen weihnachtsfeste die thüre der geburtskapelle nicht ge- 
öffnet war, was sich freilich schon darum als eine Unrichtigkeit 
erwies, weil diese klage bereits am 12. wintermonat 1631 er- 
hoben worden war, da doch das griechische fest auf den 5. 
jenner 1632 fiel, und so rollte klage und vertheidigung, gegen- 
klage und Widerrede fort, ohne dass die stimme der Versöhnlich- 
keit vernommen wurde. Der holländische Vermittler verlangte 
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nun die beweissschriften, nach deren prüfung er die der griechen 
gut, hingegen jene der franziskaner falsch und werthlos fand. 
Auf den Patriarchen Kyrillos schienen die von den franken vor- 
gebrachten gründe gleichwol einigen eindruck gemacht zu 
haben; denn er verlangte unter drohungen einfach einen der 
drei Schlüssel zur geburtskapelle; auch fügten die griechen 
hinzu, dass die franken sich der ßllschung schuldig gemacht, 
weil sie franken für georgier hingesetzt haben. Besonders 
lärmten die beiden Patriarchen und die mönche: Ihr, franken, 
nehmet uns unsere griechen und machet sie fränkisch, und jetzt 
habet ihr ganz Bethlehem auf euere Seite gebracht; ihr haltet 
schulen für unsere kinder, ihr schicket solche nachEom, ihr 
verführet die unterthanen des grossherm, und man wird dem 
grosswesir und dem grosstürken zu verstehen geben, dass, wo- 
ferne nicht einhalt gethan wird, die griechen sich empören wür- 
den. Der holländische geschäftsträger bemerkte darüber, dass 
es für die griechen eine schände sei, wenn sie nicht dafür sor- 
gen, dass die kinder unterrichtet werden, und wenn sie mithin 
diese sorge andern überlassen. Der procurator Anton Vasquez 
und der bnider Eusebio von Venedig suchten die Übertreibungen 
darauf zu reduziren, dass einzig der sohn des zweiten römisch- 
kathiolischen dolmetschers zu Rom in den franziskanerorden auf- 
genommen wurde. Wir registriren hier die merkwürdige that- 
sache, dass der eingeborne araber die römisch-katholische 
Priesterweihe empfing, und würde dieses beispiel oft nachgeahmt 
worden sein, so hätten die minoriten weit grössere erfolge in 
Palästina zu preisen; denn es lässt sich nicht bestreiten, dass 
der eingeborne priester dem eingebornen pfarrkinde wegen der 
nazionalität, der sitte und spräche näher steht als der fremde, 
und in richtiger Würdigung der menschlichen natur und der 
orientalischen Verhältnisse gründete der lateinische patriarch 
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Giuseppe Valerga in Bet Dschala ein priesterseminar, das frei- 
lich bisher, auch in beziehung auf bekehrungen, nicht in ferne 
den erwartungen entspricht, obgleich frühere hindemisse gänz- 
lich weggeräumt sind. Nach diesem ' kurzen intermezzo ist zu 
berichten, dass die Zusammenkunft, wie zu erwarten stand, er- 
folglos war. 

Von dem holländischen geschäftsträger kehren wir wieder 
zu den türkischen beamteten zurück. Die rechtsschriften beider 
Parteien wurden auf befeU des mufti und wesir dem gross- 
kanzler zugestellt. Da wollten die franziskaner letztem mit 
geld und guten Worten günstig für sie stimmen; allein er war 
von den griechen schon bestochen. Als man verspürte, dass 
diese mit einem grossen Vorhaben umgingen , wurde man darin ) 
einig, dass man sich entschloss, zum wesir den venezianischen 
gesandten mit den üblichen geschenken abzuordnen, die in 
dreissig kleidera von goldgewirktem , geschorenem und damas- 
ker - tuch , gewerthet zu 2000 dukaten , bestanden. Der hohe | 
Würdenträger nahm diese verehmng an, machte eine sehr gute 
miene und äusserte sich, dass die griechen grösslich unrecht j 
haben , imd dass die republik von Venedig und andere mächte 
rücksichten verdienen. Am 16. Julius ging der französische ge- 
sandte, vom procurator begleitet und mit den kopien der akten 
versehen, zum mufti. Nachdem dieser sie gelesen, bemerkte er, 
dass dieselben sehr gut seien und dass alles für die lateiner 
einen erwünschten ausgang nehmen werde. Vom mufti zum 
wesir, mit weitläufiger erläuterung der causa. Da der von Jeru- 
salem zurückgekehrte kalogeros, Sachwalter des Patriarchen 
Kyrillos, gerade im Vorzimmer sich befand, so liess der wesir 
ihn hereinrufen, und der mönch machte sich diesen anlass zu 
nutzen, um auszusagen, dass Pietro Maronita ein grieche war 
und ein frank wurde, so wie dass der pater procurator ein Spanier 
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und Eusebius von Venedig ein malteser sei. Mag daran wie viel 
auch immer falsch sein, auflallen muss es platterdings, dass der 
pater procurator, selbst mit dem spanischen namen Vasquez, ein 
Italiener sein soll, da er doch jederzeit ein Spanier v/ar bis auf 
den heutigen tag. Wol suchten die franziskaner durch falsche 
angabe der landsmannschaft, weil die osmanen gegen die Spanier 
feindlich gesinnt waren, die türkischen behörden zu täuschen. 
Begreiflicher weise gab der gesandte, als er vom wesir über die 
landsmannschaft zur rede gestellt wurde, eine ausweichende 
antwort *. 

Am 20. Julius erstattete der venezianische gesandte in 
dieser angelegenheit einen besuch beim wesir und dann beim 
mufti. Das geistliche Oberhaupt suchte er mit hilfe eines Juden, 
dessen nazion man sonst tief verachtete, und den man aber doch 
für christliche händel brauchbar fand, durch das anerbieten von 
1000 dukaten zu bestechen, und am gleichen tage Hess der la- 
teinische procurator dem kadhi el-asker durch einen hebräer 
eine reiche gäbe zukommen. Am 26. wurde grosser diwan ge- 
halten, vor welchem der französische und venezianische gesandte 
mit den zwei dolmetschern, mit den franziskanermönchen und 
mit den übrigen römischen katholiken der verschiedenen nazionen, 
die sich in Konstantinopel aufhielten, so wie der griechische Pa- 
triarch von Jerusalem mit zwei dolmetschern, seinem Sachwalter 
und vier anderen kalogeroi erschienen. Der zuerst angefragte 
Patriarch spannte diesmal den bogen viel stärker. Er verlangte 


* Offen gesteht nun aber der franziskaner Eugenius Roger , welcher 
von 1631 bis 1635 im heil. Lande sich aufhiclt und auch einige streif- 
lichter auf den streit warf: Or bien qu’il y ait des Religieux de nostre 
Ordre de toutes les Prouinces de la terre, il faut qu’ils se diseiit tous 
Fraii 9 ois ou Venitiens; autrement on les mal traicteroit, et seroient en 
danger d'estre esclaues. 
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nichts weniger, als dass die kirche der krippe in Bethlehem ilmi 
zugesprochen werde, weil sie von rechtens wegen den griechen 
und georgiern gehöre, und dass in Jerusalem nur ein franzis- 
kaner sich auf halten dürfe, der ihm, dem patriarchen, unter- 
worfen sei. Die Väter franziskaner dagegen verwiesen einfach 
auf briefe und Siegel , wonach der wesir den kadhi el-asker die- 
selben, und zwar zuerst die leztjährige Verfügung des kadhi, 
die zu gunsten des patriarchen lautete, verlesen liess. Da das 
dokument arabisch abgefasst war, so verstand es der wesir nicht, 
und der kadhi el-asker erklärte es auf türkisch, aber so par- 
teiisch, dass er die zu gunsten der franken lautenden stellen ver- 
stümmelte , und darauf fussend sprach sich der wesir dahin aus, 
dass die Schriften der lateiner als falsch, sich ausweisen , darum, 
weil darin nicht von ihnen , sondern von den georgiern die rede 
sei. Die parteien, stürmischer die griechen, drehten sich immer 
im kreise herum, und am ende sagte der wesir: Was wäre es 
für eine Sache, wenn unseni unterthanen ein schlüssel (zur ge- 
burtskapelle) eingehändigt würde? Die franken wollten davon 
nichts hören, und als ihre dolmetscher merkten, dass der streit 
zu gunsten der griechen entschieden werden könnte, verlangten 
sie Verschiebung, die auch bewilligt wurde. 

Dieser gang der sache machte nothwendig auf die franken 
einen äusserst peinlichen ein druck, und der französische ge- 
sandte ermannte sich zur festen erklärung an den wesfr: Eure 
exzellenz weiss sehr wol, dass das land meines königs nicht an 
das land des grossherrn gi-enzt ; mich bindet kein anderes In- 
teresse an diesen hof, als das, dass ich die heiligen stätten 
schütze und schirme, und wenn mir jetzt unrecht widerfährt, 
so ist es gewiss, dass mir, weil ich nichts mehr zu thun hätte, 
nichts anderes übrig bleibt, als abzureisen. Der wesir erwiderte: 
Lieber herr, was für ein unrecht ist euch geschehen? Was haltet 
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ihr verloren? Wer treibt euch aus euerem hause? Ihr seid ja 
im besitze. Der streit lässt sich nicht so leicht beilegen. Ich 
werde eure schritten den mufti und vier rechtsgelehrte lesen und 
alles wol erwägen lassen und keine n^iierung zugeben. Indess 
erhitzet euch nicht so sehr , weil alles den gang der gerechtig- 
keit nehmen muss; man wird alles mögliche thun. Diese ant- 
wort ist ein beispiel, wie der türke es versteht, mit schlangen- 
klugheit lästige leute für den augenblick sich vom halse zu 

I 

schaffen. 

Am 27. Julius beriethen sich der fi-anzösische und venezia- 
nische gesandte und die franziskaner darüber, wie die Sache 
weiter anzugreifen sei, und sie wurden einig im entschlusse, den 
weg der bestechung einzuschlagen, und zwar so, dass im namen 
der beiden gesandten der wesir 4000^ real erhalte. Die ersten 
zwei dolnietscher derselben wurden mit der ausführung des plans 
bei einem intimen bekannten des wesir beauftragt; allein sie 
überbrachten die antwort, dass der staatsminister den franken 
wol zugethan sei, aber kein geld annehme. Am 2. augstmonat 
ging der französische gesandte zum mufti , und hörte liebreiche 
Worte, die wenig kosteten, und durch seinen kammerdiener 
erbot der französische diplomat ihm, aber auch dem diener 
selbst, ein ansehnliches geschenk, falls das uiiiheil günstig aus- 
falle. Tages darauf brachte Grillo, der dolmetsche!’ des vene- 
zianischen gesandten, den franziskanern die botschaft, dass der 
mufti entgegenkomme, und dass man ihm 500 dukaten ausbe- 
zahlte. Am gleichen tage noch lief vom französischen dol- 
metscher eine günstige nachricht von Mustafa Dschelebi in be- 
treff des wesir ein. Das war jedoch nur Spiegelfechterei. Alles, 
was bei diesen besuchen gesprochen war, wurde ignorirt, und 
erst jetzt verlangt, dass eine schriftliche eingabe gemacht werde. 
Indessen wurde in erfahrung gebracht, dass der wesir, mufti 
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und kadhi el-asker von den griechen auf ihre seite gebrach!: 
wurden. Am 5. august ging der venezianische gesandte zum 
französischen, zu dem auch die franziskaner eingeladen wurden, 
und man verständigte sich, der mutter des türkischen kaisers 
10,000 dukaten und ihrem oberhofmeister 2000 dukaten anzu- 
bieten , um auf diesem krummen wege einen kaiserlichen befehl, 
ein sogenanntes hatti humajun, auszuwirken, da nun einmal 
kein anderes mittel in aussicht war. Indessen fand man es ge- 
rathen , auf Verschiebung des Spruches zu dringen , um etwa ' 
sonst eine Verständigung zu erzielen und den griechen freiwillig 
zu geben, was diese, wie zu befurchten stand, erzwingen könnten. 
Zuletzt wählte man den ausweg zum englischen gesandten, der 
zwanzig (ital.) meilen von Konstantinopel wohnte, und den man 
um Vermittlung anging. Er sagte zu und besuchte den Patriar- 
chen. Dieser aber versetzte mit aller entschiedenheit, dass es 
gegenwärtig zu spät sei, weil er sich eines günstigen ferman 
schon versichert habe. 

Jetzt nahm sich auch der österreichische resident der Sache 
an. Es sollte zum österreichischen kaiser ein gesandter der 
othmanischen pforte sich begeben, und da bat er diesen, dass er 
sich beim wesir für die h. stätten verwende, und erklärte im 
weitem, dass es dem kaiser, seinem herra, nichts unlieber wäre, | 

als wenn den frauziskanern ein unrecht angethan würde, und | 

dass er viel lieber sie im besitze ihrer alten rechte sähe, als 
wenn ihm der padischah ein geschenk übemeichte. Der tür- 
kische gesandte hielt darauf mit dem wesir rücksprache, und er 
meldete dem residenten, dass er benachrichtigt sei, es werde 
recht gehalten und alles beim alten belassen werden. Dessen 
ungeachtet ging der Vertreter des österreichischen hofes noch 
selbst zum wesir, und, das gespräch auf den streit über die h. 
Stätten lenkend, erfuhr er aus dem munde des türkischen staats- 
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mannes, dass noch nichts ausgemacht sei: was zur annahme be- 
rechtigte, dass auch die griechen zum besten gehalten wurden. 
Der resident machte unter anderm geltend, dass den römischen 
katholiken nichts so sehr am herzen liege als die beschützung 
der franziskaner in ihrem besitze, und dass es wegen der ,wenigen‘ 
griechen leicht zu einer allianz der römisch-katholischen machte 
gegen den gi osstürken kommen könnte. Das wolle er ihm in 
freundschaft und ergebenheit gesagt haben. Der wesir entgeg- 
nete wie inuner, bestätigte aber, indem er ein stück papier zur 
hand nahm und darauf dschordschi und frandschi schrieb, dass 
die franken sich eine fälschung zu schulden kommen Hessen, 
weil sie frandschi (franken) für dschordschi (georgier) hinsetzten. 
Es muss dazu erläutert werden, dass im arabischen das um- 
schreiben von dschordschi in frandschi nicht schwer 

gewesen wäre; ein nun i über dem linken dschim des erstem 

Wortes hätte sich mit der grössten leichtigkeit einfügen lassen, 
und es wäre nur noch die Schwierigkeit geblieben , das anfangs- 

dschim ^ in ein fa ^ zu verwandeln, in welchem falle das radir- 

messer jedoch ohne so viel kunst ausgeholfen haben würde. 
Der resident überbrachte das stück papier mit den zwei Wörtern 
dem venezianischen gesandten; sein dolmetsch er Grillo über- 
nahm es dann, beim wesir die reinheit des papiers im akten- 
stück, die gleichheit der tinte, die ganzheit des buchstabens 
und die Verschiedenheit der buchstaben in beiden Wörtern als 
über allen zweifei erhaben darzuthun. Der kaiserliche resident 
schien gegen dem wesir über gläubiger zu sein als der bailo. 

Am 8. august verfügte sich der französische gesandte mit 
den franziskanern wieder zum wesir, aber vergebens. Der eifer 
und die ausdauer der gesandten war in der that bewunderungs- 
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würdig. Bald einzeln, bald vereint besuchten sie die höchsten 
beamteten des reichs. Es wurde bei dem letzten besuche vom 
venezianischen gesandten dem türkischen staatsmanne auch 
vor äugen gestellt, dass, wenn der könig von Spanien, Phi- 
lipp IV., seine armada nicht gegen die ostküste des Mittel- 
meeres sende, es nur aus rücksicht auf das h. Land und die 
dort wohnenden franziskaner geschehe, dass er aber, sobald 
diese unrecht leiden müssten, es ahnden würde. Der wesir 
konnte immer nicht begreifen, dass es eine grosse sache wäre, 
eine thüre der geburtskapelle den griechen abzutreten, wogegen 
der venezianische gesandte mit der Vergleichung remonstrirte, 
dass es allerdings eine bedeutende sache wäre, ein weih zwei 
männern zu geben. Wahrscheinlich machte dieses gleichniss 
sehr wenig eindruck in einem lande, wo ein mann zwei und noch 
mehr weiber nehmen darf. 

Am folgenden tage vernahm der französische gesandte vom 
bostandschi-baschi , dass die griechen noch keinen günstigen 
kaiserlichen ferman in händen haben, und es Hess der procu- 
rator der franziskaner den sohn des Mohammed pascha mit 80 
dukaten und andere efendi in Jerusalem mit 20 dukateii be- 
schenken , auf dass sie wahres zeugniss geben. Dem haupte der 
scherif, welches sich anerbot, zu gunsten der franziskaner, wie 
es auch geschah, dem kadhi el-asker und dem mufti zu schrei- 
ben, wurde gleichfalls eine Verehrung, die in vier kleidungen 
bestand, zugedacht. Der hauptmann der janitscharen, die alle 
als griechische knaben, unter dem titel der tributpflichtigkeit 
ihrer Väter, von den türken den älteni gewaltsam entrissen und 
zum islam bekehrt waren, begünstigte in hohem grade die grie- 
chen. Deswegen ging der französische gesandte am 10. august 
drei stunden nach einbruch der nacht zu dem einflussreichen 
janitscharen mit einigen kleidungen und machte ihm sonst noch 
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reiche geschenke. Als der venezianische gesandte den wesir 
wieder besuchte, gab dieser zu verstehen, dass die franken den 
prozess eher gewinnen als verlieren werden. Indessen sagte der 
unermüdliche venezianische diplomat zu den franziskanem, dass 
es gut wäre, wenn der französische gesandte in seinem namen 
dem raufti 1500 dukaten anerbieten würde. Wirklich ging dieser 
gesandte darauf ein und versprach sich günstigen erfolg. Aber 
auch der patriarch war gutes muthes, da ihm der kadhi el-asker 
einen erwünschten ausgang in aussicht gestellt habe. T)ie fran- 
ken waren nur mit werten geködert, um die börsen der türki- 
schen beamteten zu spicken. 

Am 19. begab sich der patriarch von Jerusalem mit einem 
grossen gefolge von griechen zum wesir. Dieser fuhr ihn hart 
an, drohte ihm mit der todes- oder galeerenstrafe, wenn er noch 
einmal mit so viel leuten komme, und schärfte ihm ein, dass er 
nur mit drei oder vier begleiten! erscheinen dürfe. Damit war 
er entlassen. Am 20. kam der französische gesandte mit dringen- 
den Vorstellungen wieder zum wesir; beim mufti suchte er mehr 
eindruck dadurch zu machen , dass er seinem diener durch da- 
z wischen kunft eines Juden 100 piaster spendete. Am 23. be- 
suchte auch der venezianische gesandte den mufti, der ihm er- 
widerte, dass, wie bereits der Jude berichtet hatte, es an den 
griechen sei, den zeugenbeweis zu führen, dass übrigens die 
Sache, welche nicht ins gesetzwesen einschlage, vor den gross- 
wesir und den grosssultan gehöre. 

Als die griechen vernahmen, dass die zunge der wagschale 
sich auf die seite der lateiner neige, machte der patriarch Ky- 
rillos in allen kirchen kund, dass, bei strafe der exkommuni- 
kazion, ein jeder glauben sgenosse wenigstens 10 asper entrichte, 
um die von den schismatischen franken mit dukaten und zechinen 
entzogenen heiligthümer wieder zu erhalten, und viele tage 
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schrieen die griechen über den raub, schreckten mit der drohung, 
dass sie den palast des französischen gesandten anzünden wollen, 
und überschütteten den Vertreter der venezianischen republik 
mit schimpf- und drohworten. Es ermangelte aber nicht dor 
bailo, die unfugen dem mufti zu erzählen, der ihn jedoch zu 
beschwichtigen wusste. Uebrigens stellte auch der kaiserliche 
resident, der beim kadhi el-asker war, am 27. august den fran- 
ziskanern die sache als nicht verzweifelt dar. Die Unfreundlich- 
keit der griechen ging dabei so weit, dass der kalogeros Gregor, 
als er franziskaner auf der gasse traf, sie mit Worten beleidigte 
und ihnen androhte , es werden die giiechen zum schaden der 
mönche und gesandten die laden schliessen. 

Erst am 19. September kam der französische gesandte 
wiederum zum wesir. Der türkische minister meinte, der ge- 
sandte habe gar nicht nöthig, bekümmert zu sein, weil die neben- 
buhler, die griechen, schlafen. Und wenn sie, entgegnete der 
französische Staatsmann, so bin ich es nicht, der schläft. Nun 
in der Verzweiflung, wie dieser berichtete, arbeiteten die griechen 
daran, dass die Marienkirche in Bethlehem gleich dem grab- 
tempel in Jerusalem geschlossen und den händen der türken 
übergeben werde. Da gab es denn in Konstantinopel neuen 
lärm, dass die franken Jerusalem, das von den türken verkauft 
worden sei, eingenommen haben, dass die klöster der franzis- 
kaner mit Waffen angefüllt seien u. dgl. ; die läden, gassen, alles 
in Konstantinopel wiederhallte damals von diesem streite, so 
dass man kaum von etwas anderem mehr hörte. In aufwiegleri- 
schem ton hoben die griechen hervor, dass in Bethlehem die 
türken keine gerechtigkeit handhaben, und beschwerten sich, 
dass der grossherr es dulde, wie feinde seines reiches in der h. 
Stadt sich auf halten, wogegen seine unterthanen, die mit ihren 
steuern den Staatsschatz füllen, verstossen werden. Unermüdlich, 
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wie die griechen jederzeit waren, schickten sie sogar ihre frauen 
in die häuser der angesehensten türken, damit sie mit den 
frauen derselben verkehren, in der absicht, dass die türkinnen 
ihre gatten gegen die sache der franken einnehmen. 

Als die franziskaner gnmd fanden, zu glauben, dass der 
streit der erledigung um ein haar nahe sei, wurde ihr procura- 
tor am 24. September inne, dass die griechen aufs neue die 
gunst des mufti gewonnen haben. Sobald der venezianische ge- 
sandte davon geruch bekam, schickte er seinen dolmetscher 
Grillo zu Mustafa Dschelebi, einem vertrauten des wesir, und 
er brachte so viel heraus, dass letzterer erklärte, er wolle von 
den franken kein geld mehr, welche antwort für keine gute Vor- 
bedeutung gehalten wurde. Am 29. September ging wirklich 
die nachricht ein, dass die sache für die franziskaner hoffnungs- 
los verloren sei, indem die türken gegenüber den drei repräsen- 
tanten christlicher mächte sich nicht um die höheren staatsin- 
teressen, sondern nur um die klingende münze bekümmerten. 
Als es schon beinahe nacht geworden, ging der französische ge- 
sandte zum mufti, der schriftlich antwortete, dass er von neuen 
Vorgängen nichts wisse, und dass er auch nichts zu verfügen 
habe. Hinwieder Hess sich der von dem leiden eines beines be- 
fallene venezianische gesandte in einer Sänfte zum wesir tragen, 
bei welchem er sicli über das verfahren schnurstracks wider die 
gerechtigkeit bitterlich beklagte. Der wesir entgegnete, dass 
er nun einmal nichts ändern könne, weil der mufti, der kadhi 
el-asker und viele efendi zu guusten der griechen den spruch 
dahin gefällt haben, dass ihnen ein schlüssel zur geburtskapelle 
eingehändigt werde. Nach weiteren eindringlichen Vorstellun- 
gen beschränkte sich das ganze bemühen des venezianischen 
gesandten darauf, dass die sache verschoben oder zu näherer 
Untersuchung nach Haleb, wo man zeugen annifen könnte, und 
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wohin der wesir sich zu begeben hatte, verlegt werde. Schon 
waren zwei stunden der nacht verflossen, als der venezianische 
Staatsmann den wesii- verliess, und da trat sogleich der franzö- 
sische gesandte ein. Der wesir redete ihn mit den werten an : 
„Was ist das für eine zeit zu einem besuche? Wer treibt euch 
aus euerem hause? Was ist euch iinbeliebiges begegnet?“ Der 
gesandte antwortete: „Mich trieb meine ehre und die ehre mei- 
nes königs, da es zu wichtig ist, dass das, was so viele gesandte, 
meine Vorgänger, ungeschmälert zu wahren wussten, während 
meines amtes verloren gehen, und dass gerade ich ein solches 
unrecht ertragen soll“, und nachdem er diese woiie gesprochen 
hatte, verlangte er aufschub. Indess der Sprecher mit dem wesir 
verkehrte, unterhandelte der bailo mit einem türken, einem ver- 
trauten des wesir, und versprach ihm eine schöne Verehrung und 
seinem gönner 6000 scudi, falls mit dem Spruche noch gezögert 
werde. Solches that der venezianer im namen beider gesandten, 
und der türke verhiess, dass er zu diensten sei. Aber auch die 
gegenpartei thäte lebhaft sich regen. Am 30. September ging 
der Patriarch von Jerusalem zum wesir mit einer bittschrift, 
des inhaltes, dass er wegen des entscheides erschienen sei, der 
am folgenden tage gefasst werden soll ; da die franken auf Ver- 
schiebung dringen, so bitte er hingegen darum, dass die sache 
sofort und bestimmt ausgemacht werde. Die antwort des wesir 
schlüpfte durch das hinterthürchen, dass er die angelegenheit 
zuerst mit seinem herru, Murad IV., besprechen müsse. 

In der schwebe der dinge schickten die zwei fränkischen 
gesandten den französischen dolmetscher, den armenier Baltha- 
sar, zum Mustafa Dschelebi, um die gesinnung des wesir in be- 
treff der Verlegung des Streites nach Haleb zu erfahren. Er 
brachte eine zusagende antwort, jetzt aber in der Voraussetzung, 
dass ihm geld verabfolgt werde. Dem Mustafa Dschelebi 
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schickte der französische gesandte vorläufig 100 dukaten. Der 
beschenkte richtete seinen aiiftrag in der that so gut aus, dass 
die turdschman meldeten, man habe nur noch das geld für den 
wesir in bereitschaft zu halten. Am 4. Oktober vernahm der 
lateinische procurator vom französischen gesandten, dass es ihm 
durch muthiges zusprechen gelungen sei, den mufti nach seinem 
wünsche zu biegen, indem er ihm 3000 scudi und seiner diener- 
scbaft 500 auerbot. Als der venezianische gesandte davon 
hörte, äusserte er sich, dass selbst 6000 scudi ihre gute Ver- 
wendung fänden, und er liess zugleich die hoffnung durch- 
blicken, dass, bei etwaiger geldverlegenheit, von Venedig hilfe 
kommen werde. Indess gab Mustafa Dschelebi zu bedenken, 
dass, woferne man in Haleb vom wesir eine günstige entschei- 
dung wolle, 20 bis 30,000 real zur Verfügung gestellt werden 
müssen. Darauf traten der fi-anzösische und venezianische ge- 
sandte und die franziskaner zusammen, und der italienische 
machte die eröfthung, dass, nach eingezogener erkundigung, 
6 bis 12,000 dukaten nicht hinreichen, weil die griechen dem 
wesir 20,000 dukaten versprochen haben, und dass, wann man 
sich nicht entschliesse, ebenso viel oder wenig minder zu geben, 
alle bisherigen ausgaben umsonst, alle mühe und arbeit vergeb- 
lich, so wie auch das anseheu der franken preisgegeben sei. 
Der fi*anzösische gesandte drückte sich in gleichem sinne aus ; 
allein der besonnenere pater procurator, Anton Vasquez, wollte 
nicht so viel geld aufs spiel setzen, nur um einen entscheid über 
die Verlegung der Streitsache nach Haleb vorläufig zu erzwecken, 
hauptsächlich deswegen, weil man es mit männern zu thun 
habe, die, wie am tage liege, von einer stunde zui* andern ge- 
sinuung und wort ändern und drehen, mit der weitern begi-ün- 
dung, dass er so viel geld nicht aufzubringen wüsste; er habe 
vom berge Zion, \\ie das kloster S. Salvator in Jerusalem, auch 
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nach dem wegzuge der franziskaner von diesem berge, genannt 
wurde, 1500 dukaten und sonst einzig über 6000 dukaten theils 
in barschaft, theils in waaren zu verfügen. So waren denn alle 
rathlos, wie sie die fehlende summe decken könnten, da der 
französische gesandte wol ins sprechen, aber, ging es zur that, 
in kein versprechen sich einlassen durfte, und nicht minder 
schwankend benahm sich auf einmal im geldpunkte der vene- 
zianische gesandte, indem er die erklärung abgab, dass er von 
der republik den gemessensten befehl habe, in ihrem namen 
weder für eine person, noch für eine sache gut zu stehen. 

Jedennoch nahm das feilschen seinen fortgang. Der fran- 
zösische gesandte, vom italienischen dolmetscher Grillo be- 
gleitet, besuchte den Mustafa Dschelebi, und bot ihm unter 
Voraussetzungen 12,000 dukaten an. Der aber schlug sie wegen 
des weit hohem angebotes der griechen aus ; allein er gab die 
Vertröstung, dass er seinerseits das mögliche thun werde, und 
überbrachte endlich vom wesir die antwort, dass er eine denk- 
schrift an den padischah abfassen wolle, um diesen zu einem 
erlasse zu bewegen, dass der streit in Haleb ausgetragen wer- 
den solle, dass jedoch dem staatsminister für die erweisung der 
gunst 15,000 dukaten, zahlbar 10,000 in Konstantinopel und 
5000 in Haleb, zugesichert werden. Darauf anerboten die fran- 
ken 8000 dukaten zum ausbezahlen in Konstautinopel und 7000 
dukaten in Haleb. Sogleich liess der venezianische gesandte 
seine landsleute, die sich des handeis wegen in der hauptstadt 
des türkischen reiches aufhielten, zu sich rufen, und stellte an 
sie das gesuch, dass sie in gegenwärtiger noth, im interesse der 
h. statten und im ehrennamen der christlichen fürsten, geld 
darleihen oder bürgschaft leisten. Und da noch 5500 dukaten 
mangelten, so verbürgte sich bei einem Juden der genannte dol- 
metscher Grillo für 2000, der weltliche Sachwalter der franzis- 
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kaner, nämlich der kaufmann Sala, für 2500 und ein gewisser 
Francesco Tomasi für 1000 dukaten, indem sie zu 18 prozent 
jährlicher Verzinsung das geld aufbrachten. Die franzosen 
sahen mit bequemlichkeit dem werkthätigen eifer der italiener 
zu, ausser dass sich der französische dolmetscher an den vene- 
zianischen schloss, um in sechszehn beuteln das geld zum wesir 
oder vielmehr zu seinem kammerdiener zu tragen. 

Am 14. Oktober verbreitete sich die neuigkeit, dass der 
wesir mit dem sultan gesprochen habe , und dass der befehl er- 
lassen sei, es haben sich die griechen in Haleb zu stellen. Am 
15. rückte der wesir mit vierzehn galeeren aus nach Skutari. 
Mustafa Dschelebi machte von seiner Unzufriedenheit über das 
geschenkte geld so gar kein hehl, dass er wortbrüchig wurde. 
Er verlangte sogleich und unbedingt 1500 dukaten; allein die 
gesandten gaben nicht nach. Am 18. vernahm man, dass der 
bostandschi-baschi die rechtsschriften dem padischah überant- 
wortet habe, worauf der französische gesandte nach Skutari 
eilte, um dem wesir davon mittheilung zu machen. Dieser be- 
ruhigte ihn mit den geschliffenen Worten, dass er mit dem 
grossherrn eine Unterredung gepflogen, und dieser an dem 
Stande der sache nichts geändert habe. Am 20. ging der vene- 
zianische gesandte und der procurator mit einem reichen ge- 
schenke zum wesir, und sie erhielten von diesem die Versiche- 
rung, dass der streit für die franken ein günstiges ende nehmen 
werde, allein dass es mit seiner ehre unverträglich sei, die ver- 
langten Schriften zurückzugeben. Als man nachher in erfahrung 
brachte, dass der patriarch beim sultan eine audienz hatte, 
schiffte sich der französische gesandte nach Ismid ein, um sich 
mit dem wesir zu besprechen, und er kehrte mit briefen zurück, 
die direckte an den kaim luakam addressirt w^aren, und den be- 
fehl enthielten, dass er den Patriarchen nach Haleb zitire. 
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Am 8. wiiitermonat gingen die gesandten und die frauzis- 
kaner nach Skutari ins lager, in welches der sultan mit dem 
heere einrückte, und beim einzuge seines serails überreichten 
etwa 15 kalogeroi eine bittsclirift, welche jedoch keineswegs, 
wie man befürchtete, gegen die franziskaner, sondern gegen den 
Patriarchen Kyrillos gerichtet war. Bei einem am 10. november 
dem kaim makam erstatteten besuche gab diesei* beiden frän- 
kischen gesandten gute worte, doch nicht die gewünschte aus- 
führliche antwort, weil er gerade zum sultan gerufen wurde; 
bereits aber waren die griechen daran, durch den gesandten des 
czaren von Moskau, Michael Federowitz, den einflussreichen 
staatsdiener durch bestechuug zu gewinnen. Der französische 
gesandte stellte sich wiederum zu einem besuche beim kaim 
makam ein, um eine bestimmte antwort zu erhalten; allein er 
wurde nicht vorgelassen. Dessen ungeachtet begehrte seine 
dienerschaft die gewöhnlichen geschenke ; er weigerte sich je- 
doch mit dem bemerken, dass er gesandter des königs von 
Frankreich und kein tributpflichtiger des grosstürken sei, und 
ging unwillig von hinneu. Wie der verzweifelnde nach allein 
langt, was in kaum erreichbarer ferne rettung ihn hoffen lässt, 
so geriethen am 15. des gleichen monates die franziskaner auf 
den einfall, neuerdings den versuch einer Verständigung mit 
dem Patriarchen zu machen, der aber nach vielen hin- und 
Widerreden darauf bestand, dass er keinen frieden schliessen 
wolle, ehe und bevor ihm ein schlüssel zur geburtskapelle ein- 
gehändigt werde, und verband mit dieser erklärung noch wei- 
tere ansprüche, z. b. dass die franziskaner den patriarchen von 
Jerusalem als ihr geistliches Oberhaupt anerkennen. Die frän- 
kischen mönche erwiderten mit recht, dass sie ihn als patriarchen 
der griechen anerkennen, dass sie aber nur einem vom römischen 
papste verordneten priester in Jerusalem als ihrem oberu (guar- 
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dian) anerkennung und ihm gehorsam schuldig seien. Die reden 
des Patriarchen waren vermessen und unversöhnlich im höchsten 
grade, und obschon die franziskaner ihre bereitwilligkeit aus- 
drückten, in Haleb einige Zugeständnisse, wol freilich keine an- 
dere als solche in Sedezformat, zu machen, versetzte hoch tra- 
bend der Patriarch, dass er dorthin einzig dann reisen werde, 
wenn auch der grossherr, der mufti und der kadhi el-asker dahin 
ziehen werden, und solchermassen zerschlugen sich auch diese 
direkten versuche zur ausgleichiing. 

Man berichtete nachher den franziskanern , es habe der 
kaim makam vernommen, dass der w^esir von ihnen viel geld 
bekommen habe, dass auch er, der kaim makam, auf eine Ver- 
ehrung anspruch mache, und dass er einstweilen mit dem be- 
scheid des sultans nicht ausrücke. Die gesandten, um der falle 
zu entgehen, erwiderten, dass die franziskaner nach Haleb ver- 
reist seien. Es kann kaum befremden, dass eine partei beflissen 
ist, die unsaubere wasche der andern zu zeigen. Der gi*af von 
Marcheville klagte in einem schreiben an den ordeusgeneral der 
franziskaner, dass zuerst von den griechen der weg der korrup- 
zion durch geldspenden an die kapidschi, die ersten beamteten, 
die hofleute verschiedenen ranges eingeschlagen und unglaub- 
liche summen ausgeworfen worden seien, und dass, da die ge- 
rechtigkeit käuflich sei, zu ab Wendung grosser gefahr die 
franziskaner nach den gleichen mitteln greifen mussten, so dass 
es denn auch gelang, mit viel tausend piastern den grosswesir, 
den ersten staatsbeamteteu nach dem sultan, auf ihre seite zu 
bringen, ln einem briefe vom 1. Oktober an den pater guardian 
beschwerte sich der venezianische gesandte, dass die gesandten 
von England und Holland, jener etwas zurückhaltend und dieser 
offen, die Sache der gegner ki-äftig unterstützte, und er wieder- 
holte aus dem munde des wesir, dass der mufti und andere 
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justizbeamtete im sinne haben, den griechen einen scblüssel zu 
geben. Aus einer Zuschrift des gleichen gesandten an den guar- 
dian der franziskaner (18. november) erföhrt man, dass er von 
der republik den auftrag hatte, füi- die römisch-katholische re- 
ligion und für den besitz der Sanktuarien sich möglichst zu ver- 
wenden und, wie er anfangs schon verheissen, wenn er auch 
später eine andere saite aufgezogen hat, sogar opfer in geld zu 
bringen, dass er auch die Sache der franziskaner den konsulu zu 
Haleb nachdrücklich empfohlen habe. Der dolmetscher Grillo 
schrieb unter ’m 19. november an den guardian, dass es, weil 
die franken im streite nicht unterlegen seien, und vom wesir 
ein versprechen haben, was so viel heisse als der ganz gewisse 
sieg, eine wunderbare fügung Gottes sei, und er versprach 
sich zudem ausserordentliches von der beilegung des Streites in 
Haleb; denn da haben, fährt er fort, die griechen weder zwei 
Patriarchen, welche immer ins feuer bliesen, noch auf ihrer Seite 
die gesandten von England und Holland, die zwei von Moskau, 
die agenten der Walachei, der Moldau und von Siebenbürgen 
und der zulauf von viel 100,000 glaubensbrüdern, die zu hilfe 
und spende bereit sich zeigten. So schwollen gelegentlich die 
,wenigen‘ griechen zu einer ansehnlichen zahl an. 

Am 27. jenner 1634 langten die franziskaner, wegen der 
winterstürme sehr hart mitgenommen und von vielem nothwen- 
digen entblösst, in Haleb an. Da griffen sie alles ernstes zur 
Sache; allein der. streit nahm wie auf einen schlag eine ganz un- 
erwartete Wendung. Sie konnten für einmal nichts ausrichten, 
weil es den griechen durch eine übermässige Verschwendung von 
zechinen am hofe in Konstantinopel glückte, die sache den hän- 
den des wesir zu entwinden. Dazu kam, dass der sultan einen 
kapidschi nach Jerusalem sandte, welcher den befehl zu über- 
bringen hatte, dass die drei thüren der h. krippe zu Bethlehem 
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versiegelt und die Schlüssel dazu ihm zugestellt werden. Als 
nun der kapidschi mit diesem ferman in Haleb ein traf, gab der 
wesir, der ihn zu unterzeichnen hatte und die franken allerdings 
in ihrer gerechten erwartung getäuscht sah, die erklärung ab, 
dass er fortan nicht einschreiten könne, bis ihm neue verhal- 
tungsbefehle von Konstantinopel oder Jerusalem zugehen. Die 
gesandten Frankreichs und Venedigs dachten eben nicht an 
diese ausflucht und die anstrengung der griechen mit über- 
grossen geldsummen. Ehe die franziskaner Haleb erreichten, 
nämlich am 13. jenner, kam der kapidschi nach Jerusalem, 
stellte sich sogleich beim pascha und kadhi ein, überreichte den 
ferman, der guardian der minoriten nebst den andern prälaten 
wurde vorgeladen und der kaiserliche wille kund gethan, und 
noch am gleichen tage reiste der pascha, der kadhi, die santone 
und andere nach Bethlehem, die drei Schlüssel wurden vom 
guardian dem kapidschi übergeben, dieser sperrte die drei thüren, 
die zwei im chore der kirche und die dritte in der tiefe gegen 
die Katharinakirche, ohne dass von innen etwas weggenommen 
worden wäre. Man wird auf einer gewissen seite heutzutage 
nicht müde, die türkische regirung wegen ihrer toleranz mit 
einem Strahlenkränze von rühm zu umgeben. Hier sieht man 
an einem beispiele, wie sich dieselbe er dreistete, in einer kapelle, 
welche den Christen gehört, kurzweg durch Schliessung den 
gottesdienst zu verhindern. Der guardian schickte darauf so- 
gleich einen expressen nach Haleb, um dem französischen und 
venezianischen konsul und dem procurator der franziskaner von 
dem vorgefallenen mittheilung zu machen. Andere briefe ver- 
sandte er an die römisch-katholischen repräsentanten am hofe 
in Koustantinopel. Und weil der kapidschi habsüchtig war, so 
sagte dieser lediglich, dass der kaputan pascha ihn mit einem 
kaiserlichen befehl geschickt habe, ohne anzugeben, wie er laute, 
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und verschaffte sich vom guardian briete an die konsuln und 
gesandten in Haleb und Konstantinopel, um geschenke zu er- 
listen, unter der leeren vorgabe, dass er mit den schlüsseln zu 
gunsten derjenigen, welche den streit gewinnen würden, zurück- 
kehren werde. Der kapidschi reiste schon am 16. Jenner von 
Jerusalem ab, und langte nach zwölf tagen in Haleb an, wo er 
dem wesir das geschehene vermeldete ; dann brachte er auch 
die briefe jenen herren, welche den so unerwarteten verlauf der 
Sache zu nicht geringem Verdruss vernahmen. Bei dieser läge 
der dinge hielten es in Haleb die konsuln, kaufleute und fran- 
ziskaner für gerathen, dass der procurator des klosters mit dem 
dolmetscher an den hof von Konstantinopel zurückreise, was 
auch der wesir selbst billigte. So zerrannen, soll man sagen : 
wunderbar ? alle hoffnungen, die man auf Haleb setzte. 

Am 30. verreisten die beiden franken mit dem kapidschi 
und erreichten die hauptstadt nach unsäglichen beschwerden, 
die sie auf kothigen Strassen und von der kälte erlitten, und 
besuchten die gesandten nach ablegung des pilgergewandes, das 
sie gegen eine anständigere kleidung vertauschten. In betreff 
des körperlichen ergriffenseins fanden die abgeordneten franken 
darin erholung, dass sie fünfundzwanzig tage lang in des vene- 
zianischen gesandten haus „zu den Weinreben“, im genusse 
seiner gastfreundschaft, wohnten. Zu den körperlichen leiden 
• gesellte sich die bekümmerniss ihrer seele, da die fränkische 
nazion allerlei neue harte Prüfungen bestand, selbst das leben 
der franken bedroht wurde und zwanzig tage lang ihre kirchen 
geschlossen waren, die nur mit dem kostspieligen goldenen 
Schlüssel geöffnet werden konnten. Die lateinischen mönche 
wurden gezählt und aufgeschrieben, und einzig geld konnte 
einem weiteren gewaltsamen verfahren verbeugen. Inzwischen 
besuchte der französische gesandte den kaputan pascha, in dessen 
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hände die Streitsache gelegt war, doch ohne dass er irgend et- 
was ausrichtete. Das gleiche wiederfuhr dem venezianischen 
dolmetscher Grillo, der ihn im namen seines herrn und gesand- 
ten besuchte, weil dieser krank war. Am 1. merz hielt der ge- 
sandte des königs von Polen, Ladislaus, mit vielem pomp. seinen 
einzug. In der sache wol unterrichtet, machte auch er in amt- 
licher Stellung anstrengungen, in der weise, dass er am Schlüsse 
des friedens Vertrages zwischen der othmanischen pforte und 
seinem könig für die rückerstattung der heiligthümer an die 
franken sich verwendete, aber mit unglücklichem erfolg. Der 
Patriarch Kyrillos, welcher wol wusste, dass nichts als gold und 
aber gold die rinder zum fliegen und die berge zum springen 
bringen könne, predigte seinen leuten, um sein Vorhaben durch- 
znsetzen, im merz drei tage nach einander, und sein beispiel 
musste in allen kirchen befolgt werden. Mit diesen predigten 
wurde nach dem zwecke hingearbeitet, dass die Völker zur 
pflicht gemahnt werden, mit almosen die sache zu unterstützen. 
Doch trieb dies der patriarch nicht lange ; schon einen tag nach 
der letzten predigt wurde er in den kerker gewoi:fen, und an 
seine stelle ein anderer gesetzt, der übrigens das predigen mit 
etwas weniger nachdruck fortsetzte, und der patriarch von Je- 
rusalem suchte, des verschwendeten geldes ungeachtet, anderes 
zu ausserordentlich hohen zinsen zu borgen. 

Am 26. merz berief der grossherr Murad IV. den neuen 
Patriarchen von Konstantinopel zu sich und installirte ihn, 
indem er ihm üblicher weise ein kleid und ein. pferd gab; 
schon aber am 12. april als am grünen .donnerstage 
wurde Kyrillos aufs neue eingesetzt, da sein Vorgänger nicht 
genug geld besass, um sich halten zu können. Doch kurz nach- 
her wurde der christliche patriarcli vom mohammedaner defini- 
tiv abgesetzt, wobei es sich von selbst versteht, dass man 
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in massgebenden kreisen bei solchem Wechsel seine rechnung 
fand. 

Der ausserordentliche kaiserlich österreichische gesandte 
traf am gleichen tage, als der grosssultan den neuen Patriarchen 
installirte, in Konstantinopel ein, und besuchte am 4. april mit 
vielen kostbaren geschenken den grossherrn, welcher anlass be- 
nutzt ward, diesen zu bitten, dass es beim alten besitzrechte 
sein verbleiben habe. Die bitte verhallte ohne echo. Auch 
sonst verwendete sich der österreichische gesandte, hand in hand 
mit dem kaiserlichen residenten und ihren dolmetschern, für die 
gleiche Sache. Am 5. april überreichten der französische und 
venezianische gesandte dem grossherrn eine denkschriffc (ardh), 
um auf beförderung der sache zu dringen. In derselben wurden 
unter anderen noch insbesondere die gründe angeführt, dass die 
griechen in Bethlehem über dem streitigen orte eine kirche, die 
franziskaner dagegen einzig eine kleine stätte, die geburts- 
kapelle, besitzen, wo sie den gottesdienst verrichten, und dass 
sie immer bereit seien, die griechen zur Verrichtung der an- 
dacht in die kapelle hineinzulassen, damit sie, wie gewöhnlich, 
die Prozessionen jährlich zweimal halten mögen ; dreimal aber, 
wie ein kadhi im sechszehnten Jahrhunderte, nicht unbilliger 
weise, festgestellt hatte, kam den minoriten doch allzu stark vor. 
Diese denkschrift wurde keines bescheides gewürdigt. Daher 
entschloss sich der procurator der franziskaner, entweder selbst 
in die länder der Christenheit zu reisen, oder den pater dol- 
metscher dahin abzuordnen, um die leicht zu errathenden nöthi- 
gen mittel sich zu verschaffen, weil ohne diese die Schlüssel zur 
geburtskapelle nicht zurückverlangt werden können ; der öster- 
reichische gesandte jedoch widerrieth diesen schritt, und ver- 
tröstete auf einen besuch beim grossherrn in Adrianopel, den 
er, unter billigung der übrigen gesandten und anderer gönner 
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der franziskaner, machen würde, und Hess die hoffnung andäm- 
mern, dass mit einem geringen aufwande von geld die absich t 
zu erreichen sei; alles aber erwies sich als trügerisch, obschon 
10 bis 12,000 dukaten, falls man die Sache hätte durchsetzen 
können, zur Verfügung gestellt waren. Man schöpfte die Über- 
zeugung, dass nichts anzufangen sei, bis einige Würdenträger 
des türkischen reiches, welche den franziskanern am meisten 
abgünstig seien, beseitigt werden. 

EndHch reiste, auf antrieb der zwei fränkischen gesandten, 
die sich bei der Sache am meisten betheiligten, am 2. mai der 
pater Pietro Maronita mit empfehlungsbriefen versehen nach 
Kom. Das schreiben des französischen gesandten an den gene- 
ral des franziskanerordens ist voraus beachtenswerth. In diesem, 
welches den general angeht, dass er sich bemühe, geld massen- 
haft herzuschaffen, wird der unverschämten äusserung des ka- 
putan pascha gedacht, dass mit 50,000 harten thalern ein 
für die franken günstiger entscheid herbeigeführt werden 
könnte, worauf der französische gesandte freüich nicht einging. 

Der guardian nahm die geldverlegenheit eben nicht schwer 
auf. Er wies dem fränifischen gesandten nach, dass die franzis- 
kaner des h. Landes vor nicht langer zeit mit einer schuld von 
74,000 dukaten belastet waren, und dass sie dennoch durch die 
rastlosen bemühungen des paters general in kurzer zeit getilgt 
worden sei. Weiss man auch in unsem tagen, dass in fünf Jah- 
ren dem schätze des römischen papstes vierzig millionen franken, 
freiwillige gaben, die unter dem namen Peterspfennig bekannt 
sind, zuflossen. Der guardian beleuchtete den zustand der finan- 
zen ferner mit den werten, dass, wenn man auch jetzt so viel 
schulden aufhäufbe, als man früher gehabt hatte, so müsste das 
bedrängniss doch nicht so gross werden. Sehr eindringHch wen- 
dete sich dieser prälat an den general der franziskaner, so wie 
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der procurator desgleichen an Eom, an Spanien, an den kaiser 
von Oesterreich und andere grosse herren. Sie beide, wie die 
repräsentanten der römisch-katholischen höfe thaten remis et 
velis alles mögliche, und schlugen jeden weg ein, der etwa zu 
geldmittein führen könnte. In einem Zeitpunkte, da die Stun- 
dung zu unheilvoll wäre, schickte der guardian ende brachmo- 
nates zwei brüder nach Grosskairo, deren regsamkeit im an- 
schluss an die bemühungen des procumtors eine schöne summe 
von zechinen, obwohl zu hohen zinsen, zusammenbrachte. Mit 
diesem gelde verliessen sie Aegj^pten und kamen in die haupt- 
stadt am Bosphor nach vielen zur see ausgestandenen leiden, 
so dass einer von den brüdern acht tage nach der ankunft starb. 
Die nun verfügbaren zechinen setzten die franziskaner in den 
stand, die gläubiger zu befriedigen, und der Überschuss fand 
darum noch keine Verwendung, weil der padischah in den krieg 
mit Mirza, dem könige von Persien, ausgezogen war. 

Während die lateiner eine überaus grosse thätigkeit ent- 
wickelten, erreichten die griehen mit der grossmacht des goldes 
und mit hilfe einflussreicher gönner, mit lug und trug und fal- 
schen Schriften, wie die franziskaner sich ausdrückten, das, was 
sie anstrebten, nämlich die Schlüssel zur südlichen und nörd- 
lichen eingangsthüre der geburtskapelle. Darüber betrübt, ging 
der procurator der minoriten mehrmals zum kapidschi, welcher 
die Schlüssel in der hand hatte und mit ihnen nach Bethlehem 
zurückkehren sollte; er wollte den ausrichter des befehls für sich 
der art einnehmen, dass er ihn nach Jerusalem begleiten dürfe. 
Der kapidschi that nun dergleichen, als wolle er mit dem latei- 
ner zurückreisen; allein in der that machte er sich mit einigen 
kalogeroi auf den weg, unter denen Gregor der angesehenste 
war. Ein besuch des venezianischen gesandten beim kaputan 
päscha, der nach dem schwarzen Meere abgehen sollte , klärte 
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die Sache dahin auf, dass allerdings der padischah seinen unter- - 
thanen zwei Schlüssel gestattete, dass er übrigens immerhin die 
maclitvollkommenheit besitze, die begünstigung zu widerrufen, 
dass es kurz und gut sich nur um viel geld handle, weil er im 
gegenwärtigen kriege viel brauche. 

Am 22. Julius harnen der kapidschi und die kalogeroi mit 
vielem pomp in Jerusalem an ; der pascha ritt ihm, wie es üblich 
war, entgegen, um das kleid als Zeichen der bestätigung im 
amte in empfang zu nelunen. Tages darauf wurde der guardian 
vor den diwan geladen, wo sich auch eine menge grie'chen ein- 
stellte. Der kapidschi langte aus einem seidenen, mit blumen 
gestickten tuche den ferman heraus, der dahin lautete, dass den 
griechen zwei Schlüssel einzuhändigen, dass alles, was die fran- 
ziskaner in der kapelle haben, wegzuräumen sei, dass diesen le- 
diglich nach belieben ihrer gegner der eintiitt gestattet werde, 
dass sie auch vom anstossenden pomeranzengarten , von der 
kapelle, wo Christus gekreuzigt worden, und vom steine der Sal- 
bung besitz ergreifen mögen, dass sie an letzterer stätte, für 
die wegzunehmenden zwei leuchter der franken, zwei eigene 
hinzustellen berechtigt und dass ihnen auch die oben erwähnten 
sieben bogen der galerie eingeräumt werden. Die Vollziehung 
des grossherrlichen befehls geschah am 24. in der grabkirche 
und am 25. in Bethlehem. In der geburtsstadt des heilandes 
führte der guardian die beamteten zuerst zum Siegel, welches 
an der ,unterirdischen‘ westpforte angelegt war, um der gefahr 
der erpressungen zu entgehen, wenn man etwa den franziskanern 
andichten wollte, dass sie in der Zwischenzeit verbotener weise 
von ihrer daneben liegenden kirche, nämlich der Katharina- 
kirche, in die geburtskapelle gedrungen seien. Da gab' es indess 
anstand. Der kadhi begehrte, dass der kapidschi sein siege! in 
wachs abdrucke, um es mit dem abgenommenen vergleichen zu 
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können, und da zeigte sieh ein unterschied in wort und schrift, 
weswegen der kapidschi behauptete, dass die franziskaner es 
gewechselt haben; allein der pascha, sein kihaia und andere be- 
zeugten, dass das Siegel, welches der kapidschi vor sechs mona- 
ten aufdrückte, von silber war, während das jetzige ein in einen 
goldenen ring gefasster stein und auch grösser sei. Da der 
Schlüssel zur untern thüre noch in Kostantinopel und die zwei 
Obern thüren von innen versiegelt waren, so wurde die nördliche 
der letztem eingesprengt, dann alle drei Siegel, welche die 
gleiche form hatten, mit demjenigen des kapidschi in eine 
Schachtel verpackt, um sie nach der hauptsadt des reiches zu 
versenden. Die griechen gelangten sofort in den besitz von zwei 
schlüsseln, und der kalogeros Gregor zeigte sich voraus thätig, 
dass alles, was den franziskanem gehörte, bis auf den kleinsten 
nagel beseitigt werde, selbstverständlich z. b. die inschrift: 
Hic Jesus Christus natus est u. s. f. Damit solches um so rück- 
sichtsloser vor sich gehen könne, versprach der griechische 
mönch den Vollstreckern des grossherrlichen befehls, den türki- 
schen passe-partout, geschenke. 

Nach dieser niederlage, die tief empören musste, wendete 
sich der guardian Paolo von Lodi an ,die heilige christlichste 
majestät* den könig von Frankreich, Ludwig XIII., und an 
andere römisch-katholische fürsten ersten ranges, so wie an 
alle konsuln und Sachwalter in der Levante, und am 4. august 
sendete er zwei brüder mit mehreren briefen ins Abendland. Im 
schreiben an den könig von Frankreich wurde das argumentum 
ad hominem in relief gesetzt, dass in der krippekapelle auch die 
lampe seiner majestät, welche immerwährend an der statte der 
gehurt gebrannt habe, weggeschafft, und dass gedroht wurde, 
man dürfe nicht mehr alle freitage auf dem Kalvarienberge für 
den könig von Frankreich eine feierliche messe lesen. Man er- 


DIgitized by Google 


57 


ßlhrt nebenbei aus diesem briefe, wie sehr die römisch-katho- 
lische gemeinde, die 140 Seelen zählte, von schmerz ergriffen 
ward, als der obgenannte griechische mönch in Bethlehem aus- 
streuen liess, er habe einen kaiserlichen befehl, dass die dortigen 
73 römischen katholiken wieder zum griechischen ritus zurück- 
kehren müssen, dessen wahrer papst nicht der in Rom sei, son- 
dern der Patriarch ; wie viele, dadurch eingeschüchtert, im be- 
griffe standen, das heil in der flucht zu suchen; wie dem latei- 
nischen dolmet scher die vertrauliche mittheilung gemacht wurde, 
dass in gemässheit eines befehls, den Gregor habe, die lateini- 
schen dolmetsche!* und die neuen römischen katholiken, falls sie 
nicht in den schooss der orthodoxen griechischen kirche sich 
zurückbegeben, mit den franziskanern, welche sie bekehrt haben, 
strenge bestraft würden ; wie die efendi in Jerusalem sich ver- 
wundern, warum die fränkischen gesandten in Konstautinopel 
nicht lieber 100,000 dukaten verwenden, als eine solche nieder- 
lage verschmerzen ; wie ohne geld nichts erzweckt werden könne, 
und nach der allgemein verbreiteten sage die griechen ihren 
sieg mit etwa 60,000 dukaten errungen haben ; wie die türken 
aus dieser niederlage schliesseu, dass die heiligthümer von dem 
franken in nicht gar hohen ehren gehalten werden, was sie auch 
daraus folgern, weil er, statt alle schulden zurückzubezahlen, 
aus mangelndem Interesse an den h. statten, geld aufnimmt und 
es zu 20, 25 bis 30 vom hundert verzinset ; wie dagegen aller- 
dings andere türken, welche die grosse römisch-katholische 
macht kennen, die besorgniss äussera, dass der franke sie mit 
gewalt der waffen nehmen könnte, was ihm entrissen worden, 
und wie sie auch das bedauern ausdrücken über die gefahr, die 
h. Stadt zu verlieren, weil der grosstürke die gi’iechischen 
Christen den fränkischen vorziehe; wie die franziskaner, trotz 
allem Verluste, fürder bedeutende summen an die türkischen 
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staatsdiener, je nachdem sie mehr oder minder tyrannen sind, 
zu entrichten haben, z. b. beim einzuge eines neugewählten 
guardians 4000 dukaten statt der frühem 3000; wie man auf 
dem punkte sei, das h. haus in Nazareth, wo man mit grosser 
mühe und arbeit und vielen kosten ein bescheidenes klösterlein 
erbaut habe, und wo zuerst sechs priester wohnten, jetzt aber 
nur noch zwei sich aufhalten, preiszugeben, weil der schütz des 
emir von Saida fehle, und die häufigen erpressungen wegen des 
Wechsels der staatsdiener im amte unerträglich werden, was 
daraus erhelle, dass binnen acht monaten 3000 dukaten bezahlt 
werden mussten, um das abbrechen des gebäudes zu verhindern 
und die brüder dreimal aus dem geföngnisse zu erlösen, die zu- 
dem thätlich misshandelt und mit stockschlägen und sonst be- 
droht wurden, wenn niedergelassene und vorüberziehende niclit 
wein und anderes für sich bereit fanden*; wie die Sanktuarien 
das grösste kleinod des Morgenlandes, ja der weit seien, wofür 
die römischen katholiken seit drei jahrhunderteu in die millionen 
goldes (millioni d’oro) aufgeopfeii; haben, und wie der Verlust 
dieser heiligthümer dem allerchristlichsten könige weh thun 
müsse und mit der Verachtung der kröne Frankreichs gleichbe- 
deutend wäre. In dem zu Konstantinopel im j. 1043 der 
hedschra, in der mitte des monats schaual (mai 1633), im pa- 
laste Daud pascha’s gegebenen kaiserlichen erlasse wurde vom 
gegenkläger als die Ursache der Zwistigkeiten angeführt, dass, 
zum nachtheile des Patriarchen, griechen von ihrer religion ab- 
gefallen und zu der der franziskaner übergetreten sind, weswe- 
gen derselbe verlangte, dass alle Überläufer, die so viel unheil 
stifteten, nach verdienen strenge bestraft werden, und wirklich 
wurde der klage so weit rechnung getragen, dass die franken, 


* Vgl. mein Nazareth in Palästina. Berlin, G.Eeimer, 1868. S.179f. 
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welche den streit angezettelt, unter den nazionen Zwietracht ge- 
säet, dem patriarchen schaden zugefügt haben, verantwortlich 
gemacht wurden ; es sollen, so heisst es in dem kaiserlichen er- 
lasse, die franziskaner aufgesucht, dem richter überantwortet 
und, falls die anklage als begründet erscheine, unnachsichtlich 
bestraft werden. Man sollte meinen, dass dieser befehl ohne 
Verzug, wie er auch ausdrücklich lautete, vollstreckt worden 
sei; allein des geldes reiz und der geiz spotteten aller herrlich- 
keit der regirung. Die griechen theilten wegen abwesenheit 
des pascha von Jerusalem, weil dieser gegen den emir von Saida 
in den krieg ausgerückt war, den kaiserlichen befehl dem mu- 
tesellim mit, und als diesen beamteten der guardian besuchte, 
foppte er ihn, dass er von einem befehl wisse, und dass er ihm 
ein grosses übel zufügen könnte, wenn er denselben vollziehen 
wollte, dass er aber bisher keinen schritt gethan habe, in der 
holfnung, dass man mit offenen häiiden begegne und 100 
dukaten, eine kleinigkeit, verehre, indem er hinzusetzte, dass er 
selbst eine auslage von 110 dukaten, ungerechnet vier eilen tuch, 
hatte, um dem kapidschi den befehl abzunehmen. Dieser türke 
hielt auch, um von den franziskanern geld zu erpressen, an der 
behauptung fest, dass eines der drei Siegel von den andern ver- ‘ 
schieden und von den fränkischen mönchen untergeschoben 
worden sei, und es erachtete daher der pater guardian und die 
patres discreti für gut, lieber den kadhi mit 50 dukaten zu be- 
schwichtigen, von welchem sie zu diesem preise die schachte! 
mit den vier wachssiegeln darin empfingen und so alle weitere 
gefahr abwendeten. 

Die griechen bängten als sieger in ihrem übermuthe vor 
dem h. grabe am sogenannten kaiserbogen eine grosse schrift 
auf, worin, aber recht schülerhaft, in lateinischer spräche, die 
titel des patriarchen von Jerusalem, Theophanes, in über- 
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schwenglicher fülle und in einer die franziskaner beleidigenden 
weise enthalten waren. Und noch nicht damit zufrieden, stif- 
teten- sie auch den pascha auf, dass er den 8. november unver- 
muthet elf römische katholiken, welche für brennöfen arbeite- 
ten, ergreifen und in Jerusalem einkerkern liess, aus dem gründe, 
weil sie sich an die Vorschriften der römisch-katholischen kirche 
hielten ; andere machten sich flüchtig, um nicht mit ihnen das 
loos des gefängnisses zu theilen. Man befreite sie freilich alle 
mit 700 dukaten; jedoch wurde sämmtlichen griechen, welche 
seit acht Jahren zur römischen kirche übergetreten sind und 
nicht dem alten geschlechte der dolmetscher angehörten, bei 
strafe angedroht, dass sie sich nicht mehr in den kirchen der 
franziskaner blicken lassen. 

Am 26. november wiesen die griechen einen neuen befehl 
vor, dass sie für 500 dukaten rechte auf die grabkapelle gekauft 
haben ; denn sie wussten, um es abermals im Überflüsse zu sagen, 
ja wol, dass die türken keine andere majestät und macht an- 
erkennen als die des geldes. 

Nach und nach ging für die franken doch wieder ein licht 
auf. Im april 1635 verrieth ein grieche* an die repräsentanten 
der römisch-katholischen mächte in Konstantinopel, dass die 
griechen nur durch Mschung der Schriften den streit gewinnen 
konnten, wozu sie drei Jahre brauchten. Im ersten ferman, 
welcher die griechen zu besitzern der geburtskapelle erklärte, 
wurde die hand des sultans gefälscht und zwar 1632 auf der 

♦ Nach dem lazaristen Eugen Bore (Question des Lieux Saints. 
Paris 1850) war es der arcMdiakon Gregor, welcher den verrätlier spielte, 
mehr aus rache gegen seinen oheim, den Patriarchen von Jerusalem, der 
ilim eine bedeutende summe geldes vorenthalten habe, als in der erin- 
nerung an Rom, wo der grund seiner erziehung gelegt worden, so dass 
er dann wirklich zur römisch-katholischen kirche übergetreten sei. 
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kanzlei des kadhi in Jerusalem, und der pascha, welcher aller- 
dings nicht beistimmen wollte, that wenigstens nichts dagegen. 
In Konstantinopel fand man jedoch den ferman nirgends ein- 
protokoUirt, und man war voll vertrauen, dass man mit geld 
jede Schwierigkeit überwinden könne. Wie der kanzler des Sul- 
tans zum schweigen gebracht wurde, haben wir bereits vernom- 
men (s. 20). Die zweite fälschung fällt in die zeit des sultans 
Selim zurück, als er 1517 Jerusalem besuchte, bei welchem 
anlasse er dem patriarchen der griechen alle h. Stätten zuge- 
sichert habe. Die dritte fälschung, aus der zeit des ägyptischen 
Sultans, mit namen Omer (?), verhalf den griechen zum besitze 
von Olivengärten, häusern und andern gütern in Jerusalem und 
Bethlehem. Die vierte fälschung bezieht sich auf die Umsetzung 
der Wörter Franchi und Franchia in Romi und Romelia. Die 
fünfte fälschung rührte von einem bestochenen kadhi her, der 
zu gunsten der griechen eine rechtsschrift verdolmetschte. Es 
verlautete auch, dass der kadhi el-asker den erlass, wodurch die 
griechen zu herren über die grabkapelle eingesetzt wurden, dem 
Sultan nicht vorlas, sondern dass dieser auf einem feldzuge zu 
pferde die Unterschrift ohne weiteres hergab, welche list 2500 
dukaten kostete. Von Moskau sollen den patriarchen von Kon- 
stantinopel, Alexandrien und Jerusalem alle drei jahre 30,000 
dukaten geschenkt worden sein. 

So brach denn durch die wölken ein strahl der hoffnung, 
dass die Vertreter des kaisers von Oesterreich, Ferdinand IIL, 
des königs von Frankreich, Ludwig XIII., des königs von Polen, 
Ladislaus, und des dogen von Venedig, F. Erizzo, versehen mit 
den beweisen für die fälschung der urkunden und mit dring- 
lichen Vorstellungen von ihren höfen, etwas ausrichten können, 
vorausgesetzt, dass die geradezu unvermeidlichen geschenke 
dargebracht werden. Nachdem Murad IV. am 27. dezember 
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(1635) vom persischen kriege zurückgekehrt war, begannen die 
römisch-katholischen gesandten mit den neuen ministem des 
grossherrn zu unterhandeln, machten mittheilung von ihren 
missionen, welche sie dem padischah zu übermitteln hatten, und 
versäumten nicht, die nöthigen geschenke zu überreichen. Es 
darf indessen nicht mit Stillschweigen übergangen werden, dass 
auch der papst Urban VIll., durch den guardian vom Verluste 
der heiligthümer in kenntniss gesetzt, an die mächtigsten 
römisch-katholischen regenten besondere schreiben richtete, des 
inhaltes, dass sie, behufs der Wiedererlangung der h. statten, in 
kraft der apostolischen breve beim grosstürken die wirksamsten 
Vorstellungen machen. 

Am 22. hornung 1636 wurden nach einander die Zuschrif- 
ten dem kaim makam, mit der goldenen empfehlung, zugestellt, 
und man lebte darauf guter holfnung, während man insbeson- 
dere beflissen war, die fälschungen der griechen ans rechte licht 
zu setzen. Endlich glückte es den franziskanern, mit der reichen 
spende von 25,000 real und durch eindringliche Verwendung 
.der genannten Staatsoberhäupter am charfreitag des j. 1636, 
am 31. merz, angeblich ein ultiniatissimum über die vollstän- 
dige Wiederbesitzung dessen, was die griechen widemechtlich 
sich angeeignet hätten, nebst bestätigung der h. stätte in Na- 
zareth, zu erwirken, ja noch mehr zu erhalten, als sie vorher 
besessen haben. Das berat lautet ira wesentlichen: dass der 
Patriarch von Jerusalem gemeinschaftlich mit seinen mönchen 
Staatsschriften gefälscht hatte, und dass die von den franzis- 
kanern vorgelegten urkunden alt und wahr seien ; dass nicht 
nur seit der einnahme der h. stadt durch den chalifen Omer 
Iben el-Chattab die streitigen orte, so wie die drei Schlüssel den 
fränkischen brüdern gehörten (?), wie auch später, als der sultan 
Selim I. das h. Land unter seine botmässigkeit brachte ; dass 
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die kadhi zu Jerusalem in den jj. 972 der hedschra (1564) und 
973 (1565) und zuletzt 1041 (1631) und 1042 (1632), und 
vorher die ägyptischen sultane den franken zu ihren gunsten 
rechtsurkunden ausstellten ; dass die franziskaner bezitz ergrei- 
fen von der geburtshöhle in Bethlehem mit den drei schlüsseln 
zu der südüchen, nördlichen und westlichen thüre, von den zwei 
gärtlein, von dem steine der Salbung, von den gewölben des 
Kalvarienberges, von den sieben bogen der h. Maria, von der 
kleinen und grossen kuppel, die über dem h. grabe sich erheben ; 
dass den franziskanern das kloster S. Salvator in Jerusalem, 
mit allem, was dazu gehört, gleichwie die kirche und das kloster 
in Nazareth so, wie es früherhin war, verbleiben sollen, ohne 
dass die griechen, armenier oder andere Christen dagegen etwas 
einwenden dürfen; dass die franken ihre ampeln und leuchter, 
statt derjenigen der griechen, beliebig anbringen können ; dass 
der guardiau bei der anordnung der gottesdienste den vortritt 
habe; dass vom neuen guardian mit seiner neuen familie auch 
bei verzögerter ankunft nichts als das gewöhnliche geschenk 
verlangt und keine forderung an das kloster in dem falle ge- 
macht werde, wenn derselbe nur einige monate dem amte vor- 
stehe. Mit diesem siege der franziskaner war, wie ihr general- 
vikar, Domenico da Napoli, aus Rom unterin 4. october an den 
provinzialpater von Mailand notifizirte, der vieljährige streit 
beigelegt, und hier verlässt uns das büchlein, welchem wir so 
reiche aufschlüsse verdanken, weil der Verfasser oifenbar den 
gedanken hegte, dass der Vorhang nach dem letzten akte ge- 
fallen sei. Es ist aber recht und unrecht gesprochen worden, 
und nach der sittlichen weltordnung ruft letzteres unaufhaltsam 
wieder und wieder zum kämpfe auf. 

Der generalvikar hatte wol keine ahnung davon, dass der 
streit nur für einstweilen geschlichtet war ; denn bald ent- 
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zündete sich derselbe wieder, und 1637 setzten die griechen, 
sonder zweifei mit viel geld, durch, dass ihre früheren ansprüche 
durch einen neuen ferman zur geltung gelangten, und sie blieben 
dann im besitze bis 1673, worauf andere Streitigkeiten folgten 
bis auf die neueste zeit, da wegen der h. statten, wenigstens 
dem Ursprünge nach, der grosse krieg der verbündeten türken, 
engländer, franzosen und sardinier gegen die russen in der krim 
geführt ward, der so viel tausend und tausend Christen das 
leben kostete, ohne dass das chiistliche Interesse wesentlich ge- 
fördert worden wäre. 

Niemand wird diese darstellung gelesen haben, ohne mit 
entrüstung erfüllt worden zu sein. Eine grosse eiterbeule un- 
sittlicher handlungen in den obersten schichten der gesellschaft 
ist aufgeschnitten. Einerseits neid, hass und Unverträglichkeit 
unter den Christen, andererseits die käuflichkeit des rechtes und 
Unrechtes bei den türkischen beamteten, die um schnöden ge- 
winn ihr wort gebrochen und ihre ehre preisgegeben, machen 
den peinlichsten eindruck. Jedermann, welcher die griechen 
kennt, wird sie für fähig halten, die verwerflichsten mittel, wozu 
vorab bestechimg und fälschung gehören, zu ergreifen, wenn 
sich ümen nur die aussicht eröfi*net, dass sie ihren zweck 
erreichen; allen franziskanern wird schwerlich jemand eine 
grosse toleranz, christliche Verträglichkeit oder weises masshal- 
ten nachrühmen, und man dürfte sie kaum davon freisprechen, 
dass sie durch unzeitige bekehrungssucht und die hartnäckige 
Weigerung, auch nur einen Schlüssel zur krippe in Bethlehem 
an andere Christen abzugeben, die gegner wirklich herausfor- 
derten, die in ihrem orientalischen stolze nicht von der gnade 
der franken abhangen wollten. Die schwerste schuld lastet end- 
lich auf den habsüchtigen türken, welche eigentlich die händel 
pflanzten, nährten und pflegten, auf der türkischen regirung, 
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die mio ausfertigung von freibriefen oder mit ertheilung von 
Privilegien ein loses spiel trieb; denn hätte sie einmal einen 
gerechten Spruch ausgefällt, so wäre es ihre pflicht gewesen, 
ihm unter allen umständen mit eiserner strenge nachachtung 
zu erzwingen, ohne sich durch gold blenden und zu höchst unge- 
rechten, das sittliche gefühl tief verletzenden revokazionen ver- 
fuhren zu lassen. Es gibt heutzutage leider franken genug, 
selbst protestantische Verkündiger des evangeliums , anlässlich 
auch priester der römisch- und griechisch-katholischen kirche, 
deren mund, trotz der blutigen auftritte in Damaskus und an- 
derwärts, gelegentlich von lob auf die fügenden des türkischen 
regiments überfliesst, und die ihm, wo es etwa auf eigenen vor- 
theil ankommt, in der niederträchtigsten weise schmeicheln. 
In diesem Spiegel mögen sie zur wahren erkenntniss gelangen, 
und wäre er etwa für sie nicht klar genug, so würden auch an- 
dere parallele züge, die vielen aus der geschichte des türkischen 
beamtenthums für verblendete doch ohne eindruck und bedeu- 
tung sein. 

Bei der führung der heutigen Streitigkeiten ist die macht- 
stellung eine andere geworden. Das fürwort der republik Vene- 
dig, glorreichen andenkens, die nunmehr in dem vereinigten 
Italien aufgegangen ist, erhallt nicht mehr, auf der Seite der 
lateiner steht immer noch Frankreich und zwar ein weit mäch- 
tigeres obenan, auf der gegenseite aber das gewaltige Russland, 
nicht einmal jederzeit von den griechischen patriarchen unter- 
stützt. Es müsste der handel in eine neue phase treten, wenn^ 
wie es bei der beabsichtigten ausbesserung der grabrotunde zum 
grossen rühme der handelnden personen in jüngster zeit geschah, 
der westliche und nördliche kaiser als Vertreter des römisch- 
katholischen und griechisch-orthodoxen ritus, aus liebe zur ein- 
tracht in Zukunft die sache allein oder doch in bevorzugter 
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Stellung an die hand nähmen, ohne mithilfe des von jeher zank- 
und herrschsüchtigen klerus. Gewiss .würden die weltlichen 
machthaber, von einer billigem gesinnung durchdrungen, ihre 
bemühungen, eine friedliche Ordnung der dinge herbeizuführen, 
mit erfolg gekrönt sehen. Man mag am bessten aus der epoche 
der kreuzzüge ein beispiel nehmen, um zu beleuchten, was die 
weltliche Christenherrschaft vermag. Als die kreüzfahrer Pa- 
lästina beherrschten, dachten die lateiner unter ihren köni- 
gen nicht entfernt an Unterdrückung anderer Christen. . In der 
grabkirche zu Jerusalem und in der Marienkirche zu Bethlehem 
gab es lateinische und griechische inschriften zur erbauung der 
Christen dieser zwei zungen, zugleich als Zeichen der parität und 
toleranz ; sogar die namen russischer und bojarischer fürsten 
waren in der kirche des h. grab es angeschrieben. Der russische 
abt Daniel* las neunzig messen an den h. Stätten, ohne dass 
er eines- hindernisses erwähnt.. Es ist beinahe j rührend, wenn 
man erfahrt, wie der russische priester, der 1113 bis 1115 das 
h.Land durchwanderte, eine freundschaftliche aufnahme bei den 
lateiner n fand. Er erzählt von seinem Vorhaben, von Jerusalem 
aus an den ^galiläischen See zu wallen; da es aber wegen der 
Unsicherheit der gegend nicht anders möglich war als unter 
starker bedeckung, und da der könig Balduin I. im j. 1113 an 
den see Genezareth zum kriege ausziehen wollte, so bat er den 
fürsten, den truppen sich anschliessen zu dürfen. Der staats- 
kluge, könig gewährte die bitte auf verbindliche weise, und nahm 
den russen sogar in sein gefolge auf. Im lateinischen kloster 
auf dem berge Tabor rühmte der pilgrim die leutseligkeit der 
lateinischen mönche. An einem charfreitag besuchte Daniel 
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den könig und wurde von diesem liebevoll aufgenoramen. Bal- 
duin, der den abt schon von früher her kannte, schenkte ihm Zu- 
neigung, indem er sehr herablassend war. Der russische priester 
ersuchte den könig, er möchte ihm, in erwartung des h. feuers, 
gestatten, eine eigene lampe auf das grab Jesu Christi zu stellen 
im namen von Russland für alle russischen fürsten, für alle 
russischen Christen. Mit besonderem wolwollen sagte der milde 
herrscher zu, und gab ilim den bessten diener mit, der ihn zum 
oberaufseher der gi*abkirche und zum schlüsselbewahrer des 
b. grabes hinführe. Beide empfahlen dem abte den ankauf einer 
lampe. Abends kam er dann mit dieser zum schlüsselbewahrer 
(pförtner), der ganz allein in der grabkapelle sich befand und 
auf den ruf dem pilger die thüre aufschloss, wodann er barfuss 
hineintrat, um mit eigener hand die ampel auf das grab, und 
zwar zu den füssen, zu stellen; die lampe der griechen stand 
auf der' kopfseite und die der mönche des klostcrs S. Saba und 
alV anderer klöster über dem herzen. Am charsamstag war das 
h. feuer ersehnt. Der könig zog mit seinem gefolge barfuss zur 
grabkirche ; er schickte nach dem filialkloster S. Saba in Jeru- 
salem, um den abt und die mönche, an deren seite Daniel mit- 
ging, zum anschlusse einzuladen. Sie grüssten den hohen herrn; 
er erwiderte den gruss und gewährte ihnen die gunst, dass sie 
mit ihm hinziehen durften. An dem eingangsthore der grab- 
kirche sammelte sich eine menge volk. Der könig liess platz 
machen, und auch Daniel mit den mönchen von S. Saba schritt 
durch die gasse des dicht gedrängten haufens zum h. grabe. 
Abt und mönche von S. Saba liess Balduin auf das untere dach 
der grabkapelle steigen, und Daniel stellte sich noch weiter 
oben, wo er gelegenheit hatte, die Vorgänge genau zu beobach- 
ten. Friedlich begannen die orthodoxen (griechisch-russischen) 
priester, umgeben von zahlreichen geistlichen mönchen und 
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einsiedlern, den gottesdienst neben den lateinem, welche vor 
dem hochaltar ihre stimme erhoben, Daniels herz hüpfte vor 
freude, dass seine lampe, wie er erzählte, gleich den andern 
lampen in der grabkapelle, wunderbar vom h. feuer entflammte, 
und am dritten tage nach ostern nahm er sie zur hand. Welch’ 
einer grossen begünstigung noch erfreute sich ferner der fromme 
russe von seite des kapellpförtners, dem er mit geschenken ent- 
gegenkam. Der grabhüter lüpfte ganz insgeheim die marmor- 
platte des grabes und verehrte dem abte eine kleine partikel, 
die er vom h. felsen ablöste. * 

Also rechnete es zur zeit der kreuzfahrer der christliche 
fürst zu den regententugenden, alle unterthanen und pilger mit 
gleicher liebe und gerechtigkeit zu behandeln, für frieden und 
eintracht unter den verschiedenen glaubensgenossen zu sorgen, 
und so könnten friede und eintracht auch heute dem christen- 
namen ehre machen, wenn der gegenseitige gehässige einfluss 
der christlichen priester beschränkt und beim besuche der 
h. Stätten von. einem weltlichen christlichen fürsten eine feste 
Ordnung hergestellt würde. Welcher Christ aufrichtig Ordnung 
in der grabkirche wünscht, muss vor allem dahin streben, dass 
die türkenherrschaft gebrochen und eine christliche regirung 
über das h. Land eingesetzt werde. 

* Auch in neuerer zeit erzählte man das kaum möglich scheinende, 
dass der fels des h. grabes vor den gelüsten der gläubigen nicht sicher 
sei. Don Alvaro Robledo meldet in seinem Diario de un Peregrino (Madrid 
1863), dass 1840, als man an der grabkapelle einiges auszubessem vor- 
gab, und der bruder Jose Valverde sakristan des h. grabes war, die 
marmorplatten, welche es decken, weggehoben und bei diesem anlasso 
kleine stücke, zwar nicht vom grabe selbst, sondern vom anstossenden 
fels weggenommen wurden, die als geschenk das weite suchten. Auch 
bruder Jose erwischte eine partikel, die er seinem pilgernden landsmanne 
verehrte. 
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Jedenfalls sollen die Christen es nicht länger dulden, dass 
von den mohamraedanem die grabkirche beliebig geöffnet und 
geschlossen wird, nein, nicht länger, dass die pilger, wenn sie 
drinnen bleiben, im wahren sinne des Wortes türkische gefan- 
gene sind, bis sie der Schlüssel des türkischen heiligthumszöll- 
ners aus dem tempel, der nicht sein, sondern christliches eigen- 
thum ist, erlöst. Hoffentlich wird diese schmach bald aufhören. 
Den türken oder mohammedanern muss die Oberherrschaft über 
die grabkirche auch desswegen entzogen werden, weil man ihnen 
nicht fürder Veranlassung geben darf, dass sie wegen der schänd- 
lichen entweihung des gotteshauses durch einen häufen verblen- 
deter Christen auf diese im allgemeinen mit der grössten Ver- 
achtung hinblicken, weil ihr glaubensstolz so fortan reich- 
liche nahrung findet, weil sie im wahne bestärkt werden, dass 
die Christen ihnen untergeordnet seien. Und zugleich muss der 
kirchthurm wieder hoch oben das bild der dreieinigkeit oder das 
kreuz tragen, worunter die glocken weit ringsum erschallen und 
verkündigen sollen, dass die Christen ganz frei geworden sind 
und frei bleiben wollen ; denn der rümpf des glockenthurms, wie 
er sich darbietet, bezeugt, so lange er mit dem überbehör nicht 
hergestellt sein wird, laut und kläglich, dass, zur freude und 
Stärkung der mohammedanischen Widersacher, das christenthum 
äusserlich in seiner freien entwicklung und Offenbarung ge- 
hemmt ist. Fürchten die klugen diplomaten wegen der gleich- 
stellung der Christen und mohammedaner etwa den ausbruch 
des moslemitischen fanatismus, so zeigen sie nur, wie wenig 
ernst es ihnen in der sache ist, weil die Christen mittel genug 
besitzen, um den aus christenhass aufrührerischen mohamme- 
daner zur ruhe und besinnung zu bringen, und müsste es selbst 
mit gewalt der waffen geschehen. Dazu würde es übrigens schwer- 
lich kommen. Ein wort der zwei am meisten betheiligten 
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christlichen grossmächte genügt, um die türken, wo sie durch 
übermuth verletzen, zu demüthigen und die Christen wenigstens 
ebenbürtig zu erheben. 

Alle male staunte ich mit den bittersten gefühlen über die 
Verworrenheit der begriffe, wenn ich in Schriften von Christen 
las, dass die türken allein im stände seien, in der ersten christen- 
Mrche Ordnung zu halten, und dass ihnen darum lob und dank 
gebühre. Kennt man aus der epoche der kreuzzüge in dem 
masse Unordnungen , wie sie sich später so oft unter dem halb- 
monde wiederholten ? Kein schriftsteiler thut, meines erinnerns, 
erwähnung der über die festzeit stattgehabten Störung des frie- 
dens unter den verschiedenen glaub ensgenossen. Gi))t es im 
chor und in den kapellen der Marienkirche zu Bethlehem, deren 
Schlüssel niemand anders als die Christen in der hand haben, 
einzig weil — die türken, die sonst hungerigen efendi — es nicht 
in ihrem interesse fanden, dort eine zollstätte, wie in der grab- 
kirche, zu errichten, mehr Unordnung als in Jerusalem, hier 
unter türkischer sperre und polizei ? * Ist es nicht wolthuend. 


* Als ich dies 1870 noch einmal durchlas, schien ich genöthigt, 
einen irrthum zu berichtigen. Es ^vurde nämlich im somnier des Jahres 
1869 auf einen minoritenbruder, Wächter der krippe, an der stätte der 
geburtskirche ein flintenschuss abgefeuert. Darauf verwendete sich für 
die franziskaner mit feuer der französische konsul de Barröre, der mir 
aus dem j. 1845 während seines aufenthaltes zu Jafa als glühender Ver- 
ehrer Chateaubriand’s in erinnerung blieb. Seither ist im saiictuarium 
Bethlehems ein türkischer Wachtposten so aufgestellt, dass zwei moham- 
medanische Soldaten mit dem gewehr auf der schulter tag und nacht 
wachen. Dies hat man weniger auf rechnung der nothwendigkeit, als 
wol unzweifelhaft des barschen, aufsehen erregenden konsularen auftre- 
tens und als der türkischen Unordnung zu nehmen. Das einfachste und 
zugleich dringendste wäre gewesen, den thatbestand sorgfältig zu er- 
mitteln, den Verbrecher unablässig aufzusuchen und, wenn er erkannt. 
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zu vemehmen, mit welcher aufmerksamkeit der nissische 
pilgrim Daniel vom könig Balduin I. behandelt wurde, oder 
überhaupt, welche Verträglichkeit unter den Christen des Abend- 
und Morgenlandes ohne intervenzion' der islamiten herrschte? 
Mag England, das in seiner politik hin und wieder abschüssige 
höhnen' liebt, grollen, wie es will, andere mächte werden, so 
hofft man getrost, sich nicht abhalten lassen, im namen.der 
Christenheit uns mit der befreiung und Ordnung bei den mosle- 
min achtung zu verschaffen. Die ärgerlichen, in Wahrheit 
schmählichen auftritte nahmen, so weit mir die geschichtlichen 
thatsachen bekannt sind, erst recht den anfang, als die türken 
Palästina erobert hatten , und diese nutzten dieselben als eine 
quelle von einnahmen, indem sie sich für die polizei reichlich 
bezahlen Hessen, und mochten sie nebenbei daran, dass die 
Christen durch das rohe betragen ihren namen besudeln, freude 
finden, und als gute moslemin einen triumph feiern, sprechend : 
Sehet, welche menschen sind es; der rechtgläubige muss die an- 
hänger eines glaubens, welchen der tempel nicht mehr heilig ist, 
verachten und hassen. Die türkischen grossen brauchen ein 
schock geld ; viel frauen, dazu kebsweiber, hier und da auch eine 
schamlose bubenwirthschaft, eine menge diener — das und an- 
deres verschlingt beträchtüche summen. Darum trachteten sie, 
dem müssiggange fröhnend, auf rechtem oder Unrechtem wege 


unnachsichtlich zu bestrafen. Der hauptfehler liegt darin, dass vergehen 
und verbrechen in den kirchen fast immer ungestraft begangen werden, 
liegt in der lotterigen polizei und Justiz der' türken. Sei es 'mehr als 
einmal gesagt , die brennende Wahrheit verlangt den Nachdruck. Ein 
solcher türkischer Wachtposten ist nur blauer dunst vor den äugen ; denn 
leicht könnten die Soldaten mit dem gangbaren bachschisch bestochen 
werden, wodann sie zum frevel und verbrechen durch die finger sähen, 
vielleicht mit wolgefallen daran, dass die Christen sich balgen. 
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nach reichthunoi, weil ohne diesen ihre genusssucht nicht befrie- 
digt werden kann. 

Man fragt nach dem endresultate der vielen theuer aasge- 
beuteten Streitigkeiten. Auf manchen sturm und drang sind die 
heutigen besitzrechte so geordnet, dass die verschiedenen glau- 
bensgenossen ihre andacht an den h. stätten mit mehr oder 
minder freiheit verrichten können ; nur ist die Unsicherheit des 
besitzes, so lange die Versteigerung der heiligthümer und türki- 
schen rechtlichkeit, wenn sie auch in den letzten zügen liegt, 
kein ende hat, tief zu beklagen. Während des letzten Streites 
wurde den lateinem, welche gerade die gleichen forderungen 
stellten wie in den dreissiger Jahren des vorletzten Jahrhunderts, 
ja sogar die sieben bogen der h. Jungfrau, die, wie früher dar- 
gethan, seit dem neubau der grabkirche nicht mehr bestehenden, 
zurückverlangten, nicht in allen theilen entsprochen. Die drei 
mehrerwähnten Schlüssel, tausend goldenen schlüsseln im werthe 
gleich, sind zwar nicht mehr im ausschliesslichen besitze der 
lateiner ; wol aber ist es ihnen un verwehrt, täglich eine prozes- 
sion in der geburtskapelle zu veranstalten und in der Weihnacht 
ein nachgebildetes christuskindlein im feierlichen dienste Gottes 
in die nachgemachte krippe zu legen ; in der grabkirche besitzen 
sie die südliche abtheilung von Golgotha, und in der grabkapelle 
dürfen sie messe lesen, ob es gleich nicht mehr schicklich sein 
mag, in derselben, wo demuth weint, Christen zu stolzen rittern 
des h. grabes zu schlagen. Mit einem werte, an ihren heiligsten 
Stätten können sie zu gewissen Zeiten mit aller andacht beten ; 
allein ihre Oberherrschaft ist erschüttert, der kampf um die 
aUeinherrschaft gleicht dem erstürmen des mondes, und andere 
Christen haben einen billigen, die griechen vielleicht einen zu 
grossen antheil erhalten. 


Digitized by Google 


73 


Mit unbefangenem äuge wird man es als ein weltunglück 
betrachten, dass, was übrigens von der kritik keineswegs unan- 
gefochten blieb, das grab und kreuz Christi auf eng beschränk- 
tem grund war gefunden worden, wenn man überlegt, wie diese 
tradizion mit streit und händeln in ursächlichem Zusammen- 
hänge stand, wie ihretwegen ströme von blut vergossen wurden, 
wie unwiderstehlich man in der hitze des ringens zu reden und 
handlungen über die grenze der moralität sich verleiten liess, 
und wie dabei oft in todten dingen der lebendige glaube unter- 

ging- 
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Der erste abschnitt stand bereits geschrieben, ehe in unsern 
tagen vom franzpsischen und russischen kaiser die ausbesserung 
der grabrotunde beschlossen war. Damals aber lag noch die 
Verwirklichung des Vorhabens in weiter ferne, und ich war 1865 
festen willens, diese darstellung, mithin ohne die geschichte des 
neubaues, die nunmehr in einem zweiten abschnitte folgt *, zu 
veröffentlichen. Widerwärtige umstände verhinderten glück- 
licher weise den druck, den ich übrigens schon in meiner 
Bibliographia geographica Palaestina in aussicht gestellt habe 
(101). Jetzt aber ist der bau der rundkirche, in der ge- 
sehichte des tempels von ausserordentlicher Wichtigkeit, 
vollendet, und es schien daher angemessen, das neuhistorische 
anzureihen, welches bei Vergleichung des ehemals reiche 
belehrung gewährt. Dem leser will ich es überlassen, ob er 
mich entschuldigen wolle, dass ich am ersten, lange vorher 
fertig gewordenen abschnitte nichts änderte, wenn etwa im 
zweiten wenige Wiederholungen füglich nicht vermieden werden 
konnten. 


* Hauptsächlich nach der in Köln erscheinenden Zeitschrift: Das 
heilige Land, nacli dem Bulletin de T (Euvre des Pelerinages eii Tcrre- 
Sainte, nach mündlichen mittheilungen von Konrad Schick und nach 
jenen, die in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, im , Ausland* und im 
Wochenblatt der Johanniter-Ordens-Balley Brandenburg gedruckt sind, 
so wie nach Wolff in seinen Sieben Artikeln über Jerusalem. • • 
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Der grabdom, obschon nach dem brande im j. 1808 neu 
erbaut, war längst baufällig. Der bau muss übrigens ein äusserst 
flüchtiger gewesen sein. Schon 1830 oder 1831 ernannte der 
Sultan, welcher selbst die Wiederherstellung ausführen lassen 
wollte, fünf Inspektoren und stellte an ihre spitze den woiwoden 
Eustasius Nikolaide von Zogora aus der partei der fanarioten. 
Der kaiser bestimmte zu dem ende vorläufig tausend beutel, und 
befahl zugleich, dass alle griechischen priester des osmanischen 
reichs ein kopfgeld von einem piaster zu nutz und frommen der 
h. Stätten einzuziehen haben. Bekanntlich erhielten dann die 
griechen einen ferman, der ihnen allein gestattete, die kuppel 
herzustellen. Schon begannen sie einen theil derselben abzu- 
ziehen, und hatten zu dem zwecke eine grosse menge blei 
bereit liegen, als, zufolge einer Verwahrung Frankreichs, von 
der othmanischen pforte gegenbefehl eintraf. Die abendländer 
hatten, bemerkt etwas einseitig G. Williams, der 1843 und 1844 
kaplan des anglikanischen bischofs in Jerusalem war, the mise- 
rable satisfaction of seeing the sacred building fast falling to 
decay. Darauf folgte fruchtloses verhandeln durch jahr und jahr. 
Aufs neue erbot sich der padischah, Abd el-Medschid, die kup- 
pel auf eigene kosten herzustellen. Auch hiergegen verwahrte 
sich Frankreich im j. 1851 mit der erklärung durch den marquis 
von La Valette an die pforte, dass ohne einwilligung seines 
Souveräns an der grabkirche kein stein von der stelle verrückt 
werden dürfe. Seither verdunkelte sich der horizont immermehr. 
In einer Verbalnote vom 19. april 1853 überschüttete der rus- 
sische gesandte Menschikofif die türkischen minister mit Vor- 
würfen (la mauvaise foi de ses ministres), verlangte die ab- 
setzung eines doppelzüngigen und wortbrüchigen (fallacieux) 
ministers, begehrte einen ferman in betreff des Schlüssels der 
kirche in Bethlehem, forderte den besitz der grotte in Gethse- 
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mane für die griechen, drang auf einen kaiserlichen befehl, dass 
die grabkuppel unter aufsicht des griechischen patriarchen wie- 
der hergestellt, so wie die luken, durch die man auf das h. grab 
hinabsah, zugemauert und die an die grabkuppel stossenden 
barem beseitigt werden, falls die möglichkeit dieser beseitigung 
(d^molition) nacbgewiesen werden könne. Die türkische regi- 
rung gerieth in die peinlichste Verlegenheit. Sie antwortete etwas 
saumselig und schwankend. In einer ungemein energischen, 
mehr gebieterischen spräche wandte sich der furst Menschikoff 
am 5. mai desselben jahrs wieder an die pforte und schlug ein 
sened vor, und darin unter anderm, dass der sultan den hatti 
humajun von ende jenners 1852 bekräftige und erläutere, und 
überdies den befehl zur Wiederherstellung der grabkuppel, unter 
strenger beobachtung des Status quo auf alle Zeiten, erlasse. 
Wirklich erlangte der russische fürst einen für die lateiner nach- 
theiligen ferman, des inhaltes, dass der sultan unter ausschliess- 
licher aufsicht des griechischen patriarchen bauen werde. Da- 
durch fühlte Frankreich sich verletzt, und es verhinderte durch 
seine dazwischenkunft den bau. Da brach 1855 der grosse krieg 
in der Krim aus, ohne dass der heiliggrabstreit beigelegt wurde 
oder der pariser-vertrag vom 30. merz 1856 des baus der grab- 
kuppel gedachte. 

Am 2. februar 1860 schrieb man aus Jerusalem: ,In den 
letzten tagen haben sich in folge des schlechten wetters wieder 
drei beträchtliche stücke von der so sehr beschädigten und im 
verfall begriffenen grossen kuppel des h. grabes gelöst. Dieselbe 
ist jetzt beinahe in der hälfte des umfanges von löchern verun- 
staltet, durch welche man den freien himmel sieht. Während 
der letzten stürmischen regentage war die rotunde auch der art 
überschwemmt, dass man seine kleider aufschürzen musste, um 
sie besser durchschreiten zu können.' Man konnte bei dieser 
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Schilderung den seufzer nicht zurückhalten : , Wie lange wird es 
noch währen, bis die mächte der erde es sich angelegen sein 
lassen werden, um auf wirksame weise dem grabe des menschen- 
sohnes ein würdiges, schützendes dach zu verleihen?* Nach 
einem berichte vom 15. jenner 1862 lief eine griechische pil- - 
gerin gefahr, von einer hölzernen querlatte erschlagen zu wer- 
den, und von andern theilen, die sich von der kuppel gelöst 
hatten, und diese war damals auf mehr als zwei drittel ihres 
Umfanges durchlöchert, so dass man durch die löcher die leuch- 
tenden Sterne erblickte. 

Da immer mehr die gefahr drohte, dass die kuppel Zusam- 
menstürze, so regten sich die höfe, deren machtvollkommenheit 
ganz anders die dinge wendet als die klage und eifersucht der 
priester hüben und drüben. Schon gegen ende des j. 1861 ver- 
lautete es, wenn auch nicht amtlich, es sei so gut wie abgemacht, 
dass nächstens Frankreich gemeinschaftlich mit Russland zum 
neubau der grossen kuppel schreiten werde. Demselben mussten 
begreiflich verschiedene Untersuchungen vorausgehen. Nachdem 
die diplomatie Veranlassung genommen, den zustand dieser kup- 
pel in erwägung zu ziehen, und bei der pforte schritte gethan 
hatte, auf dass sie mittel ergreife, augenscheinlichen gefahren 
vorzubeugen, wurde dem pascha von Jerusalem die Verpflichtung 
auferlegt, über die Sicherheit der pilger zu wachen, dass sie 
nicht beim besuche des grabes das opfer eines Unglücks würden. 
Eine bittere pille für die moslemin, nachdem ihnen 1860 das 
niedermetzeln so vieler Christen in Syrien das süsse glück be- 
reitet hatte. In folge eines kaiserlichen auftrages begab sich 
am 2. merz 1862 Sureja pascha , begleitet von den muselmä- 
nischen pförtnern und zwei sachverständigem männern, einem 
türkisch-mohammedanischen genieoffizier und einem Protestan- 
ten, dem würtemberger Kourad Schick, in die grabkirche zum 
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zwecke einer unparteiischen Untersuchung des den einsturz 
drohenden doms, welche in gegenwart des griechischen Patriar- 
chen, des den lateinischen Patriarchen vertretenden kanzlers, 
des custos der franziskaner im h. Lande und des procurators für 
den armenischen Patriarchen statt liatte. Nach beendigung der 
untei‘suchung, während welcher mit dem pascha die abgeord- 
neten im griechenchor (katholikon) platz nahmen, erklärten die 
sachverständigem männer einstimmig, dass beim ersten schlech- 
ten wetter ernstliche Vorkommnisse zu befürchten seien. Es 
wurde nämlich konstatirt, dass die rippen, welche das halb ver- 
schwundene bleidach trugen und die sich auf die randleisten des 
tambours stützen, theils wurmstichig, theils verfault, überdies 
die steinwiderlagen, auf denen der ganze oberbau ruhte, aus den 
fugen gewichen waren. Daraus ergab sich die dringlichkeit einer 
restaurazion des grabdoms. Bei diesem anlasse warf der pascha 
die frage auf, ob nicht zum schütze 'der pilger eine art zeit auf- 
geschlagen w^erden sollte ; man fand jedoch diesen gedanken un- 
praktisch. 

Gut zu statten kam bei den verschiedenen besprechungen 
ein modell der grabkirche, dessen entstehung in eine frühere 
zeit fiel und eine andere Veranlassung hatte. Als in- Damask 
von den mördern auch grosse Zerstörungen angerichtet wurden, 
worunter mit andern • die römischen katholiken 'nicht wenig 
litten, beschwerte sich Frankreich bei der pforte und verlangte 
entschädigung von seite der Türkei. Diese zeigte sich willfährig, 
worauf jenes den wünsch aussprach, dass die pferdeställe über 
dem an die grabkirhe gebauten hospiz in der chankeh beseitigt 
werden. Die pforte ging darauf ein; allein die griechen wussten 
alles zu hintertreiben. Weil man aber zu Konstantinopel in 
beziehung auf die besitzestitel der verschiedenen konfessionen 
und der angenisteten türken in der Sache nicht klar war, so 
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verlangte man durch den pascha von Jerusalem ein modell der 
grabkirche. Dieses führte Konrad Schick im verhältniss von 1 
zu 96 aus ; allein da dasselbe zunächst den bestrittenen punkt, 
die chankeh, berücksichtigte, so war damit der griechische pa- 
triarch, Kyrillos II. , weil, nach seinem vorgeben, die lateiner 
zu sehr begünstigt worden seien, unzufrieden, und er liess daher 
Schick ein anderes modell mit sämmtlichen annexen anfertigen. 
Dieses oder eine copie war es, die ich in Jerusalem sah, ein sehr 
lehrreiches, mit fleiss und treue aus holz verfertigtes stück ar- 
beit von bleibendem werthe. Der patriarch beeilte sich, mit 
dem grossen modell nach Konstantinopel abzureisen; das ur- 
sprüngliche, vom pascha zurückgehalten, wurde, wahrscheinlich 
nicht ohne absicht, erst später nachgeliefert. 

Schon im anfange des monates april 1862 verfügten sich, 
angeblich auf ernstlichen betrieb des grossfürsten Konstantin, 
der französische und der russische gesandte in Konstantinopel 
zu Ali pascha, um diesem eine offizielle note zu überreichen, in 
welcher sie im namen ihrer souveräne um die erlaubniss nach- 
suchten, auf deren kosten die kuppel wieder herzustellen. Da- 
rauf erwiderte der genannte minister im namen der pforte, die, 
wie bekannt, längst schon die baukosten allein bestreiten wollte, 
dass als beweis der Zuvorkommenheit der grosssultan, in dessen 
macht es übrigens nicht lag, sich zu weigern, seinen erhabenen 
verbündeten sehr gerne die erlaubniss gebe, und dass er als 
landesherr im namen seiner christlichen unterthanen sich bereit 
erkläre, ebenfalls an dem werke sich zu betheiligen. Wie leicht 
begreiflich, wurde diese mitwirkung bald darauf von beiden 
christlichen regirungen abgelehnt. Es ist gar nicht einzusehen, 
dass eine mohammedanische regirung, die ohnehin tief in 
schulden steckt, und selten geld hat, wo es gilt, ein grosses 
nützliches werk, wie die anlegung von häfen und strassen, aus- 
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zuführen , am bau einer christlichen kirche sich finanziell für 
eine quote betheiligen soll , wenn man nicht annehmen müsste, 
dass die bettelhaften efendi in Jerusalem, denen der Verlust der 
zollstätte in der grabkirche besorgniss einflösste, die rolle von 
Souffleurs übernahmen. Die beiden christlichen diplomaten ver- 
standen indessen die ablehnung nicht so, dass die theilnahme 
des Sultans am bauwerke gänzlich ausgeschlossen bleibe, da ihre 
souveräne selbstverständlich ohne seine autorisazion nichts un- 
ternehmen könnten, und dass die betheiligung der behörden zu 
Kons tan tinopel und Jerusalem unumgänglich sei. 

Die identischen noten, welche die beiden regirungen über- 
reichen Hessen, lauten, wie folgt : 

Konstantinopel, den 7. april 1862. 

Der schadhafte zustand, worin sich die kuppel der kirche 
vom h. grabe in Jerusalem befindet, so wie die zufälle, deren 
Veranlassung sie noch jüngst war, konnten nicht verfehlen, die 
sorge des kaisers von Russland und des kaisers der franzosen zu 
erregen. Dieser übereinstimmende eindruck hat diese beiden 
souveräne veranlasst, ihre ansichten gegen einander auszu- 
tauschen, und Ihre Majestät haben die genugthuung gehabt, zu 
konstatiren , dass sie gleicher weise geneigt sind , in gemein- 
schaftlichem einverständniss die mittel zu suchen, um die er- 
haltung eines denkmals, das in einem so hohen grade ihre reH- 
giösen gefühle interessirt, herbeizuführen. Unter dem überwäl- 
tigenden eindrucke (sous l’empire) dieses frommen und heilsamen 
gedankens haben Ihre Maj. beschlossen, S. k. M. dem sultan 
den Vorschlag zu machen, dass auf ihre kosten die kuppel der 
kirche vom h. grabe erneuert werde. 

Um die ihm anvertraute mission zu erfüllen, hat der Unter- 
zeichnete die ehre, Se. H. AH pascha zu bitten, dass er diesen 
Vorschlag zur kenntniss seines erhabenen herrn bringe. Dieser 
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Vorschlag kann nicht verfehlen, von einem ebenso hohen ge- 
sichtspunkte aufgefasst zu werden, als der ist, der ihn einge- 
geben hat, und wofür, wie er zum voraus überzeugt ist, die 
antwort den beweis ablegen wird, welche Se. H. der minister 
der auswärtigen angelegenheiten ihm zukommen lässt. 

Die ottomanische regirung hat in der that sich glück zu 
wünschen, wenn sie sieht, wie die frage sich über alle politischen 
und religiösen rivalitäten stellt, so wie sie auch sich loslöste 
von den Schwierigkeiten, welche ihr anzuhängen schienen. 

Lobanoff. 

Man bemerkt, ohne einen wink von meiner seite, gar wol, 
dass die spräche des repräsentanten Russlands , wie billig , um 
vieles zahmer , dass sie ungleich weniger anspruchsvoll gewor- 
den ist. Und doch hat seiner zeit das entschiedene auftreteii 
des durch kraft und macht gehobenen czar gegen den kranken 
mann am goldenen Horn wol gethan. 

. Ali pascha antwortete am 15. mai: 

Ich habe mich beeilt , S. k. M. dem sultan , meinem erha- 
benen herrn, die note vorzulegen, welche Ihre Excellenz mir am 
7. april mit bezug auf die art, welche Ihren Majj. den kaisern 
von Russland und der franzosen für die Wiederherstellung der 
grossen kuppel der kirche vom h. grabe in Jerusalem als zu 
adoptiren die passendste schien, überreicht haben ; alles in anbe- 
tracht des verfallenen zustandes, in welchem die genannte kup- 
pel sich befindet, in anbetracht auch der beinahe unübersteig- 
lichen Schwierigkeit, eine Verständigung unter den verschiedenen 
christlichen bekenntnissen über die art, wie die nöthigen aus- 
besserungen vorgenommen werden sollen, herbeizuführen, und 
weil man ein von allen Christen verehrtes sanctuarium nicht in 
diesem zustande lassen wiU. Die hohe pforte hat seiner zeit 
sich.angeboten, auf ihre kosten die herstellung vorzunehmen. 
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mit der ausdrücklichen bedingung, an der gegenwärtigen form 
der kuppel weder etwas zu modifiziren , noch zu ändern. Diese 
modalität fand damals und auch jetzt noch den beifall bei den 
bekenntnissen des landes, und sie scheint uns noch besser darauf 
berechnet, den zweck zu erreichen, ohne eifersucht zu erregen 
und empfindlichkeiten (susceptibilit^s) zu verletzen. Da indess. 
S. K. M. aufrichtig wünscht, seinen erhabenen verbündeten 
einen neuen beweis seiner deferenz zu geben, auch die frommen 
gefühle begreift, welche sie zu diesem schritte veranlasst haben, 
so beauftragt er mich, E. Exz. zu erklären, dass er sich beeilt, 
dem Vorschläge, der ihm von Ihr. Maj. gemacht wurde, im prin- 
zipe beizustimmen. 

Ich bin erfreut. Ihnen zugleich anzeigen zu können, dass 
der Sultan als landesherr und als herrscher über mehrere rail- 
lionen Christen sich mit dem grössten vergnügen an den zu 
machenden kosten betheiligen und alle zu der Vollendung dieses 
Werkes nöthigen erleichterungen zugestehen wird. Was die de- 
tails der ausführung betrifft und die Vereinbarung, um alle er- 
worbenen rechte sicher zu stellen, so glaubt die hohe pforte, 
dass es im interesse des gegenständes, den man im äuge hat, 
selbst liegt , sich vorher über alle punkte ins ein vernehmen zu 
setzen. 

Dies sind die zwei wichtigen, schwerfällig stylisirten, wahr- 
scheinlich noch schwerfälliger übersetzten aktenstücke. Es 
leuchtet ein, dass der sultan nur nothgedrungen nachgab, dass 
er jedoch darauf beharrte, die kosten mittragen zu helfen. Die 
generosität, mit welcher der sultan einst den bau allein betrei- 
ben wollte, ist eben nicht weit her; er würde früher oder später 
doch die auslagen den Christen auf dem wege der erpressung, 
freilich unter einem andern namen, aufgedrungen haben, und ein 
moslemischer eigenthümer einer christlichen Mrche, sogar der 
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ersten in der christlichen weit, würde wol einen grellen kommen- 
tar geliefert haben zu dem sprich werte: Chi paga, commanda. 

Es tritt die frage an uns heran, warum nicht auch Oester- 
reich und Spanien die ehre reklamirten, zu diesem Vorhaben aus 
christlicher pietät mitzuwfrken. Abgesehen davon, dass in 
diesen ländern die finanzen den Staatskünstlern viel kummer 
verursachen, hätten die römischen katholiken ein Übergewicht 
erhalten, wodurch Russland äusserst schwierig gemacht und die 
Unterhandlungen ins unabsehbare verzögert worden wären. Zu- 
dem setzt Frankreich einen angestammten stolz darauf, in der 
Levante als die erste römisch-katholische macht betrachtet zu 
werden. Offenbar würde auch, je mehr regirungen sich einge- 
mischt hätten, der gang der Unterhandlungen desto schleppender 
geworden sein. Wenn man die sache umsichtiger auöässt, kann 
man den beifall nicht versagen, dass die zwei mächtigsten kai- 
ser, der französische und der russische, allein sich berufen fühl- 
ten, band in hand das ziel zu verfolgen, die aber am ende doch 
der Türkei die betheiligung am neubau zugestanden, sei es in 
berücksichtigung , dass die bekanntlich störrigen griechen als 
unterthanen des türkischen reiches so leichter in schranken ge- 
halten, oder dass den türkischen beamteten und behörden auf 
die wirksamste weise jede aussicht auf ränke und goldenes ge- 
zänke abgeschnitten werde. 

Der vertrag zwischen Frankreich, Russland und der Türkei 
kam erst am 5. September 1862 zu stände, und hat in kürze 
folgenden inhalt : In der einleitung wird gesagt, dass es notorisch 
sei, wie die kirche der auferstehung seit langer zeit den einsturz 
drohe, und dass dieser zustand der dinge sich nicht verlängern 
könne ohne gefahr für den klerus und die pilger der verschie- 
denen bekenntnisse, wesshalb die drei regirungen, geleitet von 
dem lebhaften Interesse an einer so ehrwürdigen kirche, sich 
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vereinigt haben, um die genannte kuppel erneuern zu lassen. 
Dann folgen fünf punkte, in welchen die sache genauer präzi- 
sirt wird. 

1 . Die regirungen Frankreichs und Russlands werden bald 
einige architekten ernennen und nach Jerusalem senden, die, 
nachdem sie von der türkischen regirung genehmigt sind, den 
gegenwärtigen zu stand der kuppel untersuchen, die vor zu neh- 
menden arbeiten nachweisen, einen annähernden kostenvorschlag 
anfertigen und gemeinschaftlich und gleichzeitig das resultat 
ihrer arbeiten, nebst einem plane zur restaurazion , den drei 
regirungen einsenden sollen; 

2. jede der drei regirungen macht sich verbindlich, ein 
drittel der gesammtsumme der kosten der Wiederherstellung zu 
leisten ; 

3. ein kredit wird gleichzeitig bei dem konsul Frankreichs, 
dem Russlands und dem pascha von Jerusalem eröffnet, um die 
kosten nach massgabe des bedürfnisses zu decken ; 

4. um jeder reklamazion von seiten der christlichen be- 
kenntnisse vorzubeugen, werden die architekten es unterlassen, 
irgend eine neuerung vorzunehmen, namentlich in betreff der 
bilder, der inschriften und anderer religiösen Symbole ; 

5. die gegenwärtige Übereinkunft gewährt den parteien 
kein neues recht oder privilegium und hat keine änderung zum 
vortheil irgend eines bekenntnisses im gefolge. 

Das Protokoll wurde von den gesandten Frankreichs und 
Russlands, vom marquis de Moustier und vom fürsten von 
Lobanoff, so wie vom gi’osswezir Ali pascha in Konstantinopel 
unterzeichnet. 

Das einfache zerhauen des gordischen knotens durch den 
westlichen und nördlichen kaiser , ohne auf briefe und urkunden 
rücksicht zu nehmen, war unter den obwaltenden umständen das 
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beste, indem es einzig glücklichen erfolg versprach , weil das 
sichsteifen auf urkunden und das formenspiel mit geprägtem 
wachs seit Jahrhunderten doch nicht zu einer festen norm führte; 
aber es warf sowol auf der griechischen als lateinischen prie- 
sterseite nicht wenig staub auf. 

Vor allen gerieth der griechische patriarch von Jerusalem, 
Kyrillos II., damals zu Konstantinopel, in zorn. Der mehr als 
achtzigjährige hohepriester, der sich als einzigen und legitimen 
eigenthümer der kirche vom h. grabe betrachtete , soll nur mit 
mühe abgehalten worden sein, nach Jerusalem zu reisen, um, 
vom h. grabe aus selbst, wenigstens gegen den beherrscher 
Russlands den bann auszusprechen, und da es ihm nicht gelang, 
beim sultan eine audienz zu erhalten , so Hess er demselben auf 
dem wege zur moschee eine denkschrift überreichen. In einem 
schreiben, welches dieser patriarch in Konstantinopel im monat 
april 1862, also vor dem September vertrag, an Ali pascha rich- 
tete, bat er diesen, dass er Russland nicht erlaube, an dem kup- 
pelbau sich zu betheiligen, und verlangte, dass man den sultan 
allein an diesem guten werke theil nehmen lasse. Man hat 
auch erzählt, dass der griechische patriarch, mithin willens, 
wieder die alte abgefahrene strasse der bestechungen einzu- 
schlagen, den agenten der pforte bereits eine summe von 100,000 
franken angeboten habe, um das Zustandekommen des fran- 
zösisch-russischen Vertrages zu verhindern, und dass andere 
glänzende anerbietungen gemacht und angenommen seien; 
diesmal alles umsonst. 

Mehr und ernsteres weiss man von den römischen katho- 
liken zu berichten. Der am 8., 9., 10. und 11. September 1862 
in Aachen gehaltenen generalversammlung der katholischen 
vereine wurde vom Schriftführer folgender antrag gestellt: Die 
generalversammlung der katholischen vereine erhebt protest 
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dagegen, dass, mit Verletzung der Jahrhunderte alten rechte der 
lat einer , Eussland (und der Türkei) eine betheiligung an der 
Wiederherstellung der grossen kuppel der kirche vom h. grabe 
eingeräumt werde. Zur Verhandlung kam aber diese angelegen- 
heit erst post festum am 22 , august 1863 zu Mecheln, und es 
war der bekannte abt Jakob Mislin, welcher gegen die Überein- 
kunft vom 5 . September 1862 protest erhob. In diesem, welchem 
die general Versammlung einstimmig beitrat, heisst es unter 
anderm: dass die lateiner die kirche vom h. grabe seit den 
ältesten Zeiten unbestritten besessen ; dass die Wiederherstellung 
der kuppel des h. grabes, wie sie laut der Übereinkunft durch 
die Vertreter der drei kaiserthümer projektirt ist, d. h. mit aus- 
schluss der andern katholischen mächte und namentlich des 
h. Stuhles, ein antikatholischer, antichristlicher, aner- 
kannten rechten zuwiderlaufender akt sei; dass die gründe, die 
man für die Wiederherstellung geltend gemacht hat, ein hohn 
und ein schimpf, dass sie null und nichtig sind ; dass die Wieder- 
herstellung der das grab Jesu Christi schützenden kuppel, wie 
sie nun zum ersten mal, seitdem das heilige grab existirt, ge- 
meinschaftlich durch eine katholische, eine mohammedanische 
und eine schismatische macht ausgeführt werden soll, eine Wie- 
derherstellung, bei welcher die rechte des Stellvertreters Christi 
mit füssen getreten würden, eine der katholischen weit ange- 
thane beleidigung und die grösste Verunehrung ist, welche dem 
heiligsten monumente des christenthums widerfahren kennte. 
Es verdient neben der feuerspeienden intoleranz die toleranz 
hervorgehoben zu werden, dass die mohammedanische macht in 
die mitte der christlichen mächte genommen wurde. 

Die römische kurie erhob nicht minder einsprache, aber in 
gemessenem ausdrücken. Schon vor dem bekanntwerden des 
Septembervertrages verlautete es, dass der papst protestiren 
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werde. Er that schritte in Paris und Konstantinopel. Der 
päpstliche nuntius erhielt von der französischen regirung die 
Zusage, dass alle rechte der lateiner gewahrt würden. Die kor- 
respondenz zwischen dem christlichen papst in Rom und dem 
mohammedanischen cäsaropapst in Stambul durch die minister 
ist eine so eigenthümliche erscheinung, dass ihr hier ungekürzt 
platz angewiesen wird. 

Schreiben Sr. Eminenz des kardinals Antonelli an Se. Ex- 
zellenz den minister der auswärtigen angelegenheiten Sr. Maj. 
des Sultans in Konstantinopel. 

Ew. Exzellenz, 

Ein gegenständ, welcher mit den interessen der katholischen 
religion in den kaiserlich ottomanischen Staaten eng verbunden 
ist, verschafft mir die ehre und das vergnügen, mich an Euer 
Exz. mit der gegenwärtigen mittheilung zu wenden. 

Seit einiger zeit bedarf die kuppel der h. grabkirche in 
Jerusalem, eines der kostbarsten und dem katholizismus 
theuersten denkmäler, bedeutende ausbesserungen. Während in 
gemässheit seines rechtes auf dieses berühmte heiligthum die 
Verpflichtung hierzu natürlicher weise den katholiken obliegt, 
so weiss man aus berichten, welche dem h. Stuhle zugekommen 
sind, dass die schismatischen gi-iechen, stets darauf bedacht, 
sich jenes recht anzueignen, alles in bewegung setzen, um die 
gedachten ausbesserungen vornehmen zu können, indem Unter- 
handlungen mit der hohen pforte eingeleitet wurden, um von ihr 
die bezügliche autorisazion zu erlangen. 

Dieser umstand konnte nicht ermangeln , die aulinerksam- 
keit Sr. Heiligkeit des regirenden papstes, Pius IX., ganz beson- 
ders auf sich zu ziehen, da der schütz der rechte, welche die 
katholische kirche besitzt, und alles dessen, was, wie der hier 
in betracht gezogene gegenständ, einen theil ihrer geheiligten 
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Interessen ausmacht, der allumfassenden fürsorge, welche Ihm, 
als dem haupte und dem hüter der kirche, eigen ist, hoch anem- 
pfohlen ist. 

Wie dringend nun auch die sorge ist, wozu in dem vorlie- 
genden falle das erhabene Oberhaupt der kirche sich berufen 
fühlt, so grosse beruhigung findet hinwiederum das gemüth Sr. 
Heiligkeit in dem umstände, dass Allerhöchstdieselben grund 
haben, in ausgedehntem masse Ihr vertrauen in die unparteiische 
gerechtigkeit Sr. Maj. des sultans Abd el-Aziz Chän und dessen 
regirung setzen zu können. Denn es ist dem h. Stuhle wol be- 
kannt, welche festigkeit und dauerhaftigkeit das ausschliessliche 
recht der lateinischen katholiken auf das vorerwähnte heilig- 
thum aus den mehr oder weniger feierlichen akten empföngt, 
wodurch der ottomanische souverän und dessen regirung es an- 
erkannt und sich verpflichtet haben, sie im besitze desselben zu 
erhalten. 

Gelegentlich mögen hier die ira jahre 1673 mit Frankreich 
abgeschlossenen und im j. 1740 erneuerten kapitulazionen er- 
wähnt werden, welche, nach der vom ottomanischen ministerium 
in einer note vom 29. juni 1851 an den repräsentanten Frank- 
reichs abgegebenen erklärung, fortwährend in voller geltung ge- 
blieben sind. In diesen kapitulazionen übernahm die hohe pforte 
gemäss artikel 33 und 34 feierlich die Verpflichtung, die latei- 
nischen mönche in dem besitze derjenigen h. orte, welche ihnen 
zu jener zeit angewiesen waren, zu erhalten und sie vorkom- 
menden falles zu denjenigen ausbesserungen zu ermächtigen, 
welche der zustand jener heiligen gebäude erfordere. 

Es ist nun ausser allem zweifei, dass in jener zeit die ge- 
nannten mönche sich im besisze des heiligthums befanden, von 
dem hier die rede ist, und dass sie folglich aucli im rechte 
waren, die kuppel oder sonst welchen theil der kirche, der es 
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benöthigte, zu restauriren. Einen vollgiltigen beweis hierfür 
liefern die zu gunsteu jener mönche vor und nach den oben er- 
wähnten kapitulazionen und selbst in der Zwischenzeit erlassenen 
fermane, indem es mehr als einmal sich ereignet hat, dass sie 
zur Vornahme der an jenen h. gebäuden nöthigen reparaturen 
die kaiserliche genehmigung erlangten. 

Zu dem oben angeführten feierlichen dokumente kommt 
noch ein zweites von nicht minderer Wichtigkeit hinzu, nämlich 
der im jahr 1699 abgeschlossene friedenstraktat, worin zwischen 
den regirungen von Wien und Konstantinopel festgesetzt wurde, 
dass die bis zu jenem Zeitpunkt rücksichtlich der h. orte zu 
gunsten der in Jerusalem wohnenden katholischen mönche er- 
lassenen fermane in ihrem damaligen bestand und in gemäss- 
heit des rechtes, in dessen besitze die genannten mönche in jener 
zeit sich befanden, aufrecht erhalten bleiben sollten. 

Ferner verdient hier erwähnt zu werden, dass, während 
nach dem im j. 1808 stattgehabteö brande des mehrei'wähnten 
heiligthums den schismatischen griechen es gelungen war, jenes 
h. gebäude wieder aus den ruinen aufzurichten, und grund zur 
befürchtung vorhanden war, es möchten aus dieser thatsache 
folgerungen hergeleitet werden, welche die rechte der katholiken 
beeinträchtigen würden, die gerechtigkeit des sultans letztem 
dadurch eine umfassende garantie gewährte, dass er in 
einem auf verlangen der französischen botschaft eigens erlassenen 
ferman erklärte, dass, ungeachtet der von den dissentirenden 
griechen bewerkstelligten restaurirung, die frühem rechte der 
lateinischen mönche auf das berühmte heiligthum in ihrer In- 
tegrität bewahrt bleiben. 

Da also das recht der katholiken bezüglich des heiligthums, 
welches eines ihrer interessantesten religiösen denkmäler bildet, 
so fest in der Unverletzlichkeit der Verträge und in dem ansehen 
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öffentlicher urkunden begründet ist, so werden Ew. Exz. in Ihrer 
hohen einsicht leicht begreifen, wie die nämlichen feierlichen 
garantien, welche die katholiken zu ihrem vortheil besitzen, 
ihnen und dem h. stuhl, welchem ihr schütz obliegt, allen grund 
darbieten, gegen thatsachen zu protestiren, welche sich zu 
ihrem nachtheil durch eine angemasste Verpflichtung ihrer mit- 
bewerber bei der an der kuppel des h. grabes nöthigen restau- 
rirungen bewahrheiten würden. 

Indess, während der gegenwärtigen mittheilung der karak- 
ter einer auf das eben an gedeutete ziel gerichteten hohen ab- 
sicht nicht fremd ist, so hat dieselbe doch hauptsächlich den 
zweck, kund zu thun, dass der h. vater, von seinem eifer für die 
erhaltung des berühmten heiligthums angeregt, nach seiner 
weisen beurtheilung in dieser angelegenheit für das beste ge- 
funden hat, au die edeln und hochherzigen gesinnungen zu ap- 
pellii-en, wovon der regirende sultan sich stets beseelt zeigte, 
und dass derselbe demgemäss sich gewürdigt hat, mir, als 
seinem Staatssekretär, den ehrenvollen auftrag zu ertheilen, 
Ew. Exz. und durch Hochderen Vermittlung Ihrem erhabenen 
gebieter vorzustellen, dass Se. Heiligkeit gesonnen wäre, unge- 
achtet der Ungunst der zeitläufte, die sorge und die last der 
ausbesserungen, deren das mehrerwähnte ehrwürdige ge- 
bäude bedarf, ganz und gar auf sich zu nehmen. 

Ew. Exc. wollen daher geruhen, diese in meiner gegenwär- 
tigen mittheilung ausgedrückte päpstliche absicht zur kenntniss 
Ihrer Majestät zu bringen. Zum Schlüsse erübrigt mir nur noch, 
die erklärung abzugeben, dass, während der h. vater es für ge- 
wiss hält, dass in der von ihm an die loyalität des erlauchten 
fürsten der osmanischen Staaten gerichteten berufung Se. Maje- 
stät ein Zeichen besondern Vertrauens erblicken werde, ich 
meinerseits keinen augenblick anstehe, die feste Überzeugung zu 
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hegen, Ew. Exz. werden bei der edeln gesinnung, welche Sie 
auszeichnet, gerne Ihre einflussreiche mitwirkung dahin ver- 
wenden, dass den fürsorgenden und weisen absichten des ver- 
ehrten Oberhauptes der katholischen kirche bald der erwünschte 
erfolg zu theil werde. 

In solcher Überzeugung ergreife ich mit grossem vergnügen 
die gelegenheit etc. etc. 

Eom, 12. juli 1862. 

(Grez.) G. Kardinal Antonelli. 

Se. Exzellenz Ali pascha an Se. Eminenz den kardinal 
Antonelli in Rom. 

Ew. Eminenz. 

Ich habe das schreiben erhalten, womit Ew. Em. unter ’m 
12. des verflossenen monats juli mich beehrten, und das sich 
auf die restaurirung der kuppel der kirche vom h. grabe bezieht. 

Ich beeile mich, Ew. Em. den aufrichtigsten dank der kai- 
serlichen regirung für die Versicherungen auszudrücken, welche 
Sie ihr im erhabenen namen Sr. Heiligkeit, des regirenden 
papstes, darzubringen geruhten. Die hohe pforte schätzt sich 
glücklich, sowol die beständigen bemühungen, womit Hoch- 
dieselben alle legitimen rechte an den h. orten Jerusalems vor 
jeder Verletzung zu bewahren suchen, als auch die achtung 
wahrzunehmen, welche Sie bezüglich dieser von dem oberhaupte 
der grossen katholischen kirche so richtig geschätzten rechte 
stets bekannt haben. 

Ich bitte Ew. Em., überzeugt zu sein, dass nichts im stände 
sein wird, meinen erhabenen souverän von der richtschnur jener 
haltung abzubringen, welcher seine erlauchten verfahren stets 
gefolgt sind, und dass Se. k. Majestät mit vergnügen jede gün- 
stige gelegenheit ergreifen wird, um Sr. Heiligkeit zu . beweisen, 
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wie gross Allerhöchstderen verlangen ist, mit dem h. Stuhl 
freundschaftliche beziehungen zu unterhalten. 

Die mündlichen auseinandersetzungen, welche ich Monsignor 
Hassun* mit der bitte gemacht habe, dieselben Ew. Em. mit- 
theilen zu wollen, mussten Hochdieselben in die läge setzen, 
den gegenwärtigen stand der frage, von der Ihr oben erwähntes 
schreiben handelt, kennnen zu lernen. Ungeachtet dessen be- 
trachte ich es als meine pflicht, dieselben hier in wenigen w^or- 
ten zu wiederholen, um sie noch klarer festzustellen. 

Sr. kaiserliclien Maj. dem sultan hat es stets am herzen 
gelegen, das mittel zur restaurirung des heiligthums zu finden, 
um das es sich hier handelt. Bei der Unmöglichkeit, zwischen 
den verschiedenen riten, welche sich in den genuss desselben 
theilen, eine Vereinbarung zu stände zu bringen, in der absicht, 
der christlichen weit einen neuen beweis von dem hohen werthe 
zu liefern, welchen Allerhöchstdieselben in die gute instandhal- 
tung eines von allen Christen verehrten heiligthums setzen, 
hatten Se. Majestät beschlossen, es auf ihre eigenen kosten aus- 
bessern zu lassen. 

Dies war der stand der Sache, als kürzlich Ihre Majj. der 
kaiser der franzosen und der kaiser von Russland sich direkt an 
den Sultan wandten, um die befugniss zur restaurirung auf ihre 
gemeinschaftliche rechnung zu erlangen. 

Dieser persönliche verschlag zweier befreundeten souveräne 
musste natürlich in ernsten betracht gezogen werden, und nach 
reiflicher prüfung desselben erhielt ich von meinem souverän 
den auftrag, den Herren repräsentanten Frankreichs und Russ- 
lands zu erwidern, dass die hohe pforte hiermit einverstanden 
sei, jedoch unter folgenden bedingungeii : 

Patriarch der armenischen katholiken, Überbringer dieses Schreibens j 
gegenwärtig im concilium zu Rom. 
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1. dass die kosten in drei gleiche theile'getheilt würden, 
von denen einer dem kaiserlichen schätze Vorbehalten bliebe ; 

2. dass es sieh wol verstände, dass dieses abkommen die 
erworbenen rechte der verschiedenen religiösen genossenschaften 
weder modifiziren, noch schwächen könne, und dass es auch 
nicht zuliesse, den einen auf kosten der andern neue rechte zu 
ertheilen. 

Diese bedingungen erhielten die genehmigung beider kaiser 
und die angelegenheit wurde demnach endgiltig abgeschlossen. 

Im angesichte eines Übereinkommens von solcher Wichtig- 
keit, eines Übereinkommens, das lange vor dem eintrelfen des 
Schreibens Ew. Em. abgesshlossen wai*, bleibt der kaiserlichen 
regirung nichts übrig, als Hochderselben die formellsten Ver- 
sicherungen zu wiederholen, dass die Stellung einer jeden hier- 
bei interessirten partei stets geachtet werden wird, und der be- 
stehende Status quo keine Veränderung erleiden darf. 

Ich ergreife diese gelegenheit, Ew. Eminenz den ausdruck 
meiner hocha<ihtung darzubringen, womit ich bin etc. etc. 

Konstantinopel, 6. august 1862. 

(Gez.) Ali Pascha. 

Wir sind in das schattige labyrinth der hofsprache ge- 
rathen, und ich werde nun trachten, einige lichtstrahlen in 
dasselbe zu werfen. Vor allem muss betont werden, dass der 
römische papst von der allerchristlichsten majestät an das 
weltliche und geistliche Oberhaupt der mohammedaner im 
türkischen reiche die sache weiter zog. Es musste unzwei- 
felhaft am römischen hof eine grosse Überwindung gekostet 
haben, bis er sich zu diesem vergehen entschloss. Es ist daher 
auch das schreiben Antonelli’s ein ungemein gewundenes. Drei 
dinge sind jedoch fest ausgesprochen: es wird, auf dokumente 
zurückgehend, behauptet, dass die römisch-katholische kirche 
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das ausschliessliche recht auf die grabkirche oder doch den 
grabdom habe; es wird gegen die nichtrömisch-katholischen 
mitbewerber bei der restaurirung der grabkuppel protestirt; es 
wird die gesinnung des papstes dahin ausgedrückt, dass er die 
last der ausbesserung auf seine schultern nehmen würde. Die 
wurmstichigen urkunden berühre ich mit keiner silbe. Die 
protestazion ist etwas verhüllt, gilt aber doch so dem kaiser der 
franzosen, wie dem der russen, und mit dem padischah mag man 
das kleeblatt bilden. Dann ist freilich bei allem bemühen, die 
forderungen aufs mundgerechteste zu machen, die spräche gegen 
den türkischen kaiser sehr salzig. Die reparatur der kuppel auf 
päpstliche kosten hat sinn, wenn man zurückdenkt, dass auch 
die S. Peterskirche in Rom von einem papste erbaut wurde, 
und wenn man zum Peterspfennig noch einen heiliggrabpfennig 
addirt. Zwei jahre nach der grausamsten hinmordung von 
Christen, auch von söhnen des h. Franciscus, in Damask, appellirt 
die römische kurie an die stets bewährten edlen und hochherzi- 
gen gesinnungen, an die loyalität des sultans, dessen regirung 
zu jenen entsetzlichen, den grimmigsten christenhass verrathen- 
den mordszenen ein äuge zudrückte. 

Die antwort Alis erscheint in mehr als einer hinsicht be- 
achtenswerth. Sie ist ein Stückchen zucker in einen becher voll 
wermuthgeist. Der türkische Staatsmann verstand es, bücklinge 
zu machen und zugleich auszuschlagen. Die pforte schätzt sich 
glücklich, die beständigen bem Übungen der römischen kurie für 
Wahrung aller legitimen rechte an den h. stätten Jerusalems 
anzuerkennen und zu guter letzte — zu ignoriren. Nichts 
werde, so lautet die markige spräche des türken, im stände sein, 
den Sultan von dem wege seiner Vorfahren abzubringen. Das ist 
freilich ein süsssaurer trost, wenn man das geschichtliche ins 
gedächtniss zurückruft, dass jener weg bald gerade, bald krumm, 
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bald standhaft, bald schlüpferig, bald ordentlich gebahnt, bald 
bis zur Unkenntlichkeit verwahrlost war. Es zeugt zudem von 
keinem zuverlässigen erinnerungsvermögen, wenn an einem orte 
steht, dass kürzlich der westliche und nördliche kaiser sich in 
betreff der restaurazion des grabdoms an den sultan wandten, 
und an einem andern orte, wo es sich besser anbringen liess, 
dass das Übereinkommen lange vor dem ein treffen der note 
Antonelli’s abgeschlossen war. Unter diesem kürzlich und lange 
müssen die noten vom 7. april 1862 (s. oben s. 81 f.) und vom 
15. mai des gleichen Jahres verstanden werden, und wenn auch 
Ali pascha sie zu einem Übereinkommen potenzirt, so waren sie 
doch nur präliminarien, und jenes erfolgte bekanntlich erst am 
5. September. Indessen hat sich allerdings die pforte gegen- 
über Frankreich und Russland verbindlich gemacht, der art, 
dass sie dem papste ehrlicher weise nicht entsprechen konnte, 
wenn sie auch gewollt hätte. Zu rühmen ist übrigens die klare 
spräche, die bestimmtheit, mit der versichert wird, dass der 
Status quo keine änderung erleiden dürfe, dass die erworbenen 
rechte der verschiedenen religiösen genossenschaffcen erhalten, 
dass die Stellung einer jeden interessirten partei stets geachtet 
"werden soll. 

Patriarch und papst erlagen der macht Russlands und 
Frankreichs. Dort wort, hier that; dort die feder, hier das 
k an 0 ne 'sehe recht; dort Zwietracht, hier eintracht, ed in unione 
la forza. 

Gesetzt den fall, dass die türkische regirung dem papste, 
Pius IX., nachgegeben hätte, nimmer würden die zahlreichen 
griechen, die rajah, denen der sultan als landesherr auch schütz 
schuldig zu sein glaubt, es ruhig hingenommen haben. Und 
wähnt man etwa, dass der russische kaiser sich ohne weiteres 
gefügt hätte? Sonder zweifei würde er seinem jetzt mässigen 
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begehren bis zur drohung mit trieg nachdruck verliehen haben. 
Und dann? Schwerlich würde Frankreich, das jetzt zwar dem 
papste stark unter die arme greift, wegen seiner forderung von 
Privilegien oder wegen austossung anderer glaubensgenossen, 
mit einem worte, wegen des ringens nach der alleinherrschaft, 
sich in einen krieg gestürzt, schwerlich würden deswegen 
Oesterreich und Spanien das schwert aus der scheide gezogen 
haben. Italien wäre im günstigsten falle neutral geblieben. 
Und England, welches der grabtempel nur ferne, aber die damit 
zusammenhängenden folgenschweren ereignisse nahe angehen, 
würde diesmal sich bestrebt haben, zur rechten zeit den brand 
zu löschen. Man darf also wol die behauptung aufstellen, dass 
das ansinnen Korns in dem kund gewordenen tone, mit aller 
nüchternheit überlegt, zur politischen Unmöglichkeit verlief. 
Von priesterschaft zur priesterherrschaft und zur priesterober- 
herrschaft geht es von stufe zu stufe aufwärts ; nicht aber im- 
mer gedeiht darunter im gleichen stufengange das glück der 
Staaten und Völker. 

Nachdem das parteibestreben der priester näher beleuchtet 
worden, kommen wir wieder auf den septembervertrag als ein 
unumstössliches fürstenwort zurück. Kurze zeit nach dem ab- 
schlusse langten der französische und russische architekt, Mauss 
und Eppinger, in der h. stadt an. Der russe erhielt den offi- 
ziellen auftrag zum bau am 8. Oktober. Aus der Untersuchung 
dieser experten ergab sich, dass das holzwerk des daches wurm- 
stichig war und den einsturz der kuppel täglich befürchten Hess. 
Sondirstangen konnte man, ohne widerstand, durch die pfosten 
und balkeu stossen. Das von den griechen in der eile errichtete 
mauerwerk des tambours, der nicht einmal völlig rund (zirkel- 
rund) war, entbehrte ebenfalls jeder Solidität. Die architekten 
hielten es daher für dringend nöthig, sofort an die wiederher- 
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Stellung der kuppel und der sie "tragenden rundmauer zu gehen, 
und sie verständigten sich über folgenden Vorschlag an die re- 
girungen * : durch ein gerüste oder Schutzdach im innern der 
kii’che sei einer Unterbrechung des gottesdienstes, so wie einer 
beschädigung der geistlichkeit und der pilger vorzubeugen; die 
mauer, welche die kuppel zu tragen bestimmt ist, soll restaurirt, 
eine kuppel von eisernen rippen und vergoldeten kupferplatten 
errichtet und 100,000 franken seitens jeder der betheiligten re- 
girungen vorgeschossen werden. Dies war eine Verständigung 
in den hauptpunkten ; in untergeordneten dingen aber setzte es 
noch Schwierigkeiten ab. So schlug der französische architekt 
vor, der griechen treppe, w^elche von aussen auf die höhe des 
tambours zur galerie innerhalb der kirche führte, eingehen zu 
lassen und sie an eine andere stelle zu verlegen, wo sie einen 
gemeinschaftlichen oder neutralen karakter für alle bekenntnisse 
haben würde. Die Sache nahm solche dimensionen an, dass sie 
in Jerusalem nicht mehr entschieden werden konnte. Als der 
griechische patriarch von dem vorgefallenen unterrichtet war, 
entschloss er sich plötzlich, nach Konstantinopel zu verreisen, 
was auch am 25. dezember geschah. Indessen kam der verschlag 
des französischen architekten nicht zur ausführung. Da der 
Patriarch sich überhaupt schwierig zeigte, so hatte der russische 
kaiser, um seine empfindlichkeit zu lindern, bereits im anfange 
des dezembers demselben ein eigenhändiges schreiben und das 
commandeui*b*euz des S. Andreas Newski’s-ordens gesandt, und 
bei Überreichung dieses gegenständes der auszeichnuiig, bei 
welcher der russische bischof die erste rolle spielte, ging es sehr 
feierlich zu. Man kann sich demnach auch durch tadelnswerthes, 
schwieriges betragen um einen orden verdient machen. 

* Am 18. junius 1863 schrieb man ans Jerusalem, dass die archi- 
tekten ihre plane schon längst vorgelegt hatten. 
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So kam es, dass die angelegenheit ins stocken gerieth. Im 
april 1863 meldete man, dass man von der kuppel gar nicht 
mehr spreche. Der neue russische konsul in Jerusalem that der- 
gleichen, als ob er sich nicht regen könnte, indem er vorschützte, 
dass er selbst ohne instrukzionen sei, um das gerüste oder, wie 
man es nannte, das provisorische Schutzdach bauen zu lassen. 
Uebrigens verschlimmerte sich der zustand der kuppel immer 
mehr. Im mai ersuchten die franziskaner eine vor der grab- 
kapelle knieende lateinische frau, sich ein wenig auf die seite 
zu begeben. Kaum hatte sie dies gethan, als ein langes und 
dickes fragment sich von dem innern der rotunde ablöste, und 
gerade auf die stelle fiel, welche die bethlehemerin so eben ver- 
lassen hatte. Am 4. junius hatte der lateinische patriarch, 
Giuseppe Valerga, das pontifikalamt eben gehalten, als sich 
wieder beträchtliche stücke von der decke ablösten, und unter 
die anwesenden herab fielen, die jedoch nur leicht verwundet 
wurden. 

Der grund, warum die herstellung der kuppel, nach einem 
schreiben aus Jerusalem vom 24. jenuer 1864, keinen schritt 
vorwärts kam, fand sich in der verschiedenen auslegung des 
4. artikels der Übereinkunft (s. oben s. 85) durch die beiden 
christlichen machte ; denn Kussland verlangte, dass die kuppel 
so aufgeführt werde, wie sie war, und dass somit der besitz der 
grieclien vom Jahre 1810 bis heute die diplomatische weihe em- 
pfange. Selbst über errichtung des gerüstes erhoben sich 
Schwierigkeiten. Die architekten reisten von Jerusalem ab, 
theils weil überhaupt die arbeit ihnen ausging; denn Mauss 
hatte auch den bau der Annakirche zu leiten, und da die Zu- 
schüsse sehr ungleich fiossen, so musste er hin und wieder ein- 
gestellt werden, und Eppinger wurde mit den russischen bauten 
in Neujerusalem fertig. 

1 * 
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Als die Sache gar nicht mehr vorwärts wollte, nahm sich 
1865 ihrer eine frau in Frankreich an, die auch mit dem Vor- 
haben sich getragen hatte, selbst nach Jerusalem zu wallfahr- 
ten, bei welchem plan es jedoch auffallender weise verblieb, ob- 
schon sie im Oktober 1869 von Saidhafen (port Said) im dampf- 
boote nur noch zwölf bis vierzehn stunden hin zur rhede von 
Jerusalem oder nach Jafa hätte zurücklegen müssen. In der 
ferne mag man nicht entscheiden, oh sie oder das Schicksal lau- 
niger war. Man verdankt der Dona Eugenia de Guzman y Porto 
Carrero , besitzerin der grafschaft Teba in Spanien , nunmehr 
kaiserin der franzosen, eine interessante episode. Unter dem 
16. jenner 1865 lief zum promemoria dieser dame das begleit- 
schreiben des grafen Tacher de la Pagerie, ihres ersten kammer- 
herrn, an einem der deutschen höfe ein. Das an die christlichen 
fürstinnen Europas, im erkundigten fall an eine protestantische 
königin gerichtete promemoria, ohne aufschrift und datum, gut 
und klar in französischer spräche abgefasst, lautet : 

,Die reisenden, welche das h. Land besuchen, sind erstaunt 
über den zustand des Verfalles, in welchem die das h. grab über- 
wölbende und schützende kuppel sich befindet. Sie fragen , wie 
es komme, dass die christlichen mächte sich nicht beeilt haben, 
einer läge der dinge, welche für die gläubigen aller bekenntnisse 
betrübend sein muss, ein ende zu machen. Die antwort muss 
leider lauten, dass auf dieser vom blute des erlosers getränkten 
erde, welche die wiege gewesen ist für die religion der milde, 
des friedens, der eintracht, unter den verschiedenen konfessionen 
noch eine kleinliche nebenbuhlerschaft besteht, die mit der zeit 
zu ernsten misshelligkeiten herangewachsen ist. Vor Zeiten 
hatten die lateiner die kuppel wieder aufbauen lassen und sie 
mit inschriften und Sinnbildern geschmückt, welche die art von 
Vorrang, den sie damals in der benutzung des monumentes ge- 
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nossen, ins gedächtniss zurückriefen. Die kuppel brannte im 
jahre 1808 nieder, und da die umstände den griechen einen 
überwiegenden einfluss in Palästina verliehen, machten sie sich 
denselben zu nutzen, um sie unter ausschluss der lateiner wieder 
berzustellen, und sie waren es nun, die sich daran gaben, das 
monument mit inschriften und bildlichen darstellungen zu be- 
decken, welche sie ihrer spräche und ihrer liturgie entnahmen. 
Heute stehen beide, griechen und lateiner, daselbst einander ge- 
genüber; die einen verlangen die Wiederherstellung der kuppel, 
wie sie vor 1808 existirte, die andern fordern ihren Wiederaufbau 
in solcher weise, dass zu ihren gunsten eine art von besitz oder, 
wie sie es nennen, erworbene rechte geheiligt werden sollen. 
Von den ehrenvollsten gesinnungen angetrieben, haben zwei 
grosse mächte, Frankreich und Kussland, diesen beklagens- 
werthen Streitigkeiten ein ende zu machen gewünscht. Sie haben 
zuvörderst ein einvernehmen zwischen sich selbst herzustellen 
gesucht, dann mit der Türkei, und am 5. September 1862 ist in 
Konstantinopel ein Protokoll unterzeichnet worden, welches die 
einhelligkeit der drei regirungen konstatirt und die bedingungen 
enthält, die zum zwecke einer gemeinsamen Wirksamkeit beim 
Wiederaufbau der kuppel festgesetzt worden. Als man aber zur 
ausführung schritt, als die architekten ihre plane entwarfen, und 
als es galt, einige etwas zweifelhaft gefasste bestimmungen des 
Protokolls vom 5. September zu interpretiren, erhoben sich unter 
dem einflusse örtlicher eifersüchteleien neue Zwistigkeiten. 
Nichts ist geschehen und alles wieder in frage gestellt. Mittler- 
weile geht die kuppel ihrem einsturze mehr und mehr ent- 
gegen, die körperliche Sicherheit der pilger, welche kommen, an 
dem h. grabe zu beten, ist bedroht, das übel verschlimmert sich 
bis zum Skandal. Wie soll diesem zustande ein ende gemacht 
werden? Eine fromme fürstin war es, die h. Helena, die mutter 
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des kaisers Konstantin, welche im anfange des vierten Jahrhun- 
derts den über der grotte des h. grabes errichteten heidnischen 
tempel niederreissen und an der gleichen statte zum ersten male 
das zur einschliessung der gruft Jesu Chidsti bestimmte heilig- 
thum errichten Hess. Warum sollten sich die fürstinnen aller 
christlichen länder, begeistert von jenem rühmenswerthen bei- 
spiel, nicht vereinigen, um endlich unter bedingungen, die ihrer 
selbst und der chiistenheit würdig sind, das werk auszuführen, 
in welchem die anstrengungen der diplomatie bisher ohne erfolg 
geblieben sind? Wer würde sein ohr gegen ihre stimme ver- 
schliessen, wenn sie, fremd allem geiste des haders und sich 
ausserhalb des bereiches der politik stellend, im namen der 
christlichen liebe und frömmigkeit sprechen und einen aufruf 
an die gläubigen auf dem ganzen erdkreise für einen zweck, der 
allen gleich theuer sein muss, ergehen lassen wollten ? Damit 
aber das werk völlig dem geiste christlicher Versöhnung, der es 
eingibt, entspreche, dürfte man sich ohne zweifei nicht auf die 
einfache Wiederherstellung der kuppel beschränken. Es würde 
sich gebühren, nach erwirkter einwilligung der hohen pforte, die 
kirche des h. grabes vollständig wieder aufzurichten nach einem 
neuen plan, in grösseren Verhältnissen, so dass für alle konfes- 
sionen raum dasei. So würde z. b. einerseits eine kapelle und 
selbst ein schiff den lateinern gewidmet und andererseits ein 
schiff und eine kapelle dem gebrauche der griechen Vorbehalten 
werden müssen. Das hauptschiff wäre dann für jedermann offen, 
und dem Zutritt der gläubigen zum h. grabe, der heutzutage so 
wenig erleichtert ist und zu häufigen Streitigkeiten Veranlassung 
gibt, würden sich keine hindernisse mehr entgegenstellen. Das 
neue heiligthum müsste in seiner erhabenheit, so viel wie mög- 
lich, den erhabenen erinnerungen gleich kommen, welche sich 
an diese heiligen orte knüpfen. Es würde desshalb ein konkurs 
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eröffnet werden, zu welchem die architekten und künstler aller 
länder eingeladen würden, und eine internazionale jury hätte 
unter den eingesandten plänen denjenigen auszuwählen, der von 
rein künstlerischem gesichtspunkte aus als der eines so grossen 
gedankens würdigste anerkannt würde. Was die noth wendigen 
kosten betrifft, um die neue kirche des h. grabes in angriff zu 
nehmen und ohne Verzug zu vollenden, so könnten dieselben 
durch eine allgemeine subskripzion herbeigeschafft werden, an 
deren spitze gewiss alle christlichen fürstinnen wetteifern wür- 
den, ihre naraen einzuschreiben. ‘ 

Das schreiben der kaiserin Eugenie liest sich gerade in der 
rechten zeit, da das trachten der frauen nach der politischen 
ebenbürtigkeit der männer gipfelt. Die hochgestellte frau, die 
ohnehin gerne politik treibt, sei es im schoosse des minister- 
rathes, sei es anderwärts, scheint hier zwar harmlos anzuklopfen; 
allein ohne mit der hohen diplomatie in berührung zu kommen, 
wäre die ausführung ihrer Vorschläge nicht möglich gewesen. 
Im ganzen nimmt die Verfasserin einen hohem Standpunkt ein, 
aus dem sie alle Christen, ohne unterschied der bekenntnisse, 
mit liebe umfasst. Der unbefangene kann nicht umhin, ihr bei- 
fall zu zollen und, wegen dieser edeln haltung, selbst ihr be- 
mühen für einführung der barbarischen stiergefechte ihres hei- 
matlandes auf französischem boden zu verzeihen, falls in ihr 
zugleich der beruf lebendig wird, an die spitze aller thierschutz- 
vereine der weit sich zu stellen. Es schwebte ihr vielleicht der 
rühm vor, den sie als würdige nachfolgerin der angenommenen 
erbau erin des urtempels, der h. Helena, der mutter des grossen 
Konstantin, sich erwerben könnte ; allein hier irrte sie sich dop- 
pelt: einmal, doch nicht sie allein, weil nach den ältesten und 
bewährtesten zeugen, dem geschichtschreiber Eusebios, dem Je- 
rusalemfahrer von Bordeaux und dem französischen bischof 
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Eucherius der bau der grabkirche auf befehl des kaisers in an- 
griff genommen wurde, und dann — . Der anruf der fürstinnen 
aller christlichen länder, so gut er gemeint war, musste wir- 
kungslos verhallen ; denn die protestantischen fürstinnen, z. b. 
Victoria, die königin von Grossbrittanien, die sich auch als legi- 
time regentin zu erhaben dünken mochte, um mit einer andern 
ohne die erforderlichen hohen erbs- und rechtstitel, mit einer 
parvenue gleich in ein solches verhältniss sich einzulassen, thei- 
len ganz und gar nicht das gleiche interesse, und das sammeln 
von beitrügen für den bau, von der begeisterten staatsdame so 
anmuthig empfohlen, würde wegen der vielen praktischen 
Schwierigkeiten nicht den erwünschten anklang gefunden haben, 
zu geschweigen der nachfolgenden hauptschwierigkeiten. Der 
gedanke der kaiserin, im ganzen so hochherzig, war schon von 
vorne herein nicht ausführbar. Wol deswegen, zumal aber weil 
sie mit aller entschiedenheit für die parität und so gegen die 
vom papste beim kirchenbau angestrebte ausschliessung nicht- 
römisch-katholischer glaubensgenossen, nach dem drastischen 
ausdrucke des abtes Mislin und seiner gesinnungsgenossen anti- 
katholisch, antichristlich auftrat, nahmen gerade die lateiner 
die Vorschläge nicht nur kühl auf, sondern bildeten die vorder- 
reihe, um sie zu bekämpfen. Die glorie, dass auf anregung der 
kaiserin der franzosen von den christlichen fürstinnen ein werk 
vollbracht werden sollte, für welches die mannhaften anstren- 
gungen der diplomatie zur zeit ohne erfolg blieben, erstickte in 
der gebürt. 

Die frage der kirche vom h. grabe ist durch die bemühun- 
gen der kaiserin Eugenie wol wieder mehr besprochen worden, 
aber nicht eigentlich in fluss gerathen. Man erzählte, Fuad 
pascha, über den betreffenden plan befragt, habe in freund- 
lichster weise geantwortet, dass die pforte sehr gerne die zu- 
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Stimmung zu seiner ausführung gebe, unter der bedingung je- 
doch, dass die rechte der griechen gewahrt würden. 

Am 16. merz 1865 berichtete man, dass über die kuppel 
nichts mitzutheilen sei, als dass sie immer schadhafter werde. 
In der ersten woche des novembers besuchte ich zum vierten 
mal Jerusalem, und ich schrieb : ,Wie sehr die Westseite des 
daches zerfallen ist, setzte mich in erstaunen. Man nimmt, ge- 
fahr witternd, beinahe anstand, auf der galerie herumzugehen. 
Da blickte ich durch ins freie, wo der regen leicht durchdringt. 
Wenn man vor lauter zank baulich nicht nachhilft, so ist der 
einsturz des daches mit der zeit unausbleiblich, und vorausge- 
setzt, dass dabei kein mensch verunglücke, wünschte ich ihn 
aus dem gmnde, weil auch die grabkapelle eingedrückt würde, 
wo man dann die beschaffenheit des sogenannten grabes genau 
erfahren und die geschichtlichen angaben mit dem, was entdeckt 
würde, vergleichen könnte — das alles zur ehre der Wahrheit, 
zur aufklärung und erbauung des wahrheitsliebenden pilgers. 
Freilich darf man auf der andern seite (wenn auch das gegentheil 
geheuchelt wurde) nicht verschweigen, dass der mohammedaner 
die Spaltungen des domes als willkommene, weil seine herrschaft 
mehr sichernde Spaltungen der Christen und das wüste dach als 
eine den halbmond zierende trophäe betrachtet. ‘ Während 
meines letzten aufenthaltes in der h. stadt gelangte keine künde 
zu mir, dass der bau irgendwie gefördert werde. Ein halbes 
jahr nachher verblieben, wie versichert wurde, der französische 
und russische architekt angesichts der immer baufälliger wer- 
denden kuppel in gänzlicher unthätigkeit, und konnte man nur 
hoffen, dass die hohe dazwischenkunft dem trostlosen zustande 
ein ende machen werde. 

Doch es wurde nun einmal die hand ernst ans werk gelegt. 
Eppinger bekam von der russischen regirung neuerdings den 
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auftrag, sich nach Jerusalem zu begehen. Mit Mauss nahm er 
genaue messungen vor und reiste, laut schreiben vom 23. herbst- 
monat 1866, nach einem aufenthalte von wenig wochen mit 
seinem kunstgenossen nach Paris, um das gerüste, welches 
beim abbrechen des alten tambours und der alten kuppel, so 
wie beim neubau erforderlich war, und welches zugleich als 
Schutzdach für die grabkapelle dienen sollte, herstellen zu lassen. 
Dieses gerüste, welches gleichsam vier Stockwerke, zwei untere 
innen offene und zwei obere geschlossene bildete, wurde schau- 
weise in Paris aufgestellt und, damit es halte, mit klammern 
oder eisernen stangen verbunden ; allein ihm war das sonderbare 
Schicksal beschieden, dass bei Paris der blitz darein schlug und 
das ganze zusammenstürzte. Am 28. november desselben Jahres 
schrieb der französische Moniteur, dass auch alles für das ge- 
rüste nöthige . bauholz an den ort der bestimmung abgeliefert 
sei. Mit demselben langten im dezember zu Jerusalem auch 
französische zimmerleute und eisenarbeiter an. 

Der septembervertrag erhielt um diese zeit noch einige er- 
gänzungen. Nach einem im französischen Moniteur veröffent- 
lichten briefe vom 1. Jenner 1867 aus Konstantinopel lautete es, 
dass die ottomanische regirung so eben die Zustimmung zu den 
weiteren Unordnungen (airangements) zwischen Frankreich und 
Russland gab, dass sie die nöthigen befehle erliess, um das werk 
in Jeder weise zu unterstützen, dass der pascha von Jerusalem 
angewiesen wurde, mit allen verfügbaren mittein bei der aus- 
schiffung des baumaterials in Jafa und beim transport nach Je- 
rusalem, so wie bei den nöthigen anschaffungen im lande selbst 
behilflich zu sein. Auch ertheilte die pforte die gemessenen be- 
fehle, dass einige türkische gebäulichkeiten in der nähe östlich 
und westlich der gi-abkuppel , welche mit einer anstossenden 
moschee zusammenhingen und theilweise die terrassen mit der 
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ansicht des h. grabes bedeckten, abgebrochen werden sollen, 
damit die trommel und die kuppel frei (isolirt) stehen. Zur ent- 
schädigung für diese gebäulichkeiten , erhielten die türken auf 
der nordseite der chankeh einige zimmer, deren baukosten nach 
dem veranschlage auf 190,000 piaster steigen sollten, allein 
durch die konkurrenz verschiedener bauunternehmer auf 66,000 
herabgedrückt wurden. Dann fährt der Moniteur fort: L’arran- 
gement amical conclu par les gouvernements de France, de 
Russie et de Turquie pour la reconstruction de la coupole cause 
dans tout l’Orient une vive satisfaction ; on applaudit ä la pensde 
elev4e et toute chrdtienne qui a su se ddgager des querelles lo- 
cales et des rivalitds mesquines dont Jerusalem n’est que trop 
souvent le theätre. Anfangs 1867 wurde die aufrichtung des 
gerüstes begonnen und gegen ende merz vollendet. Oben versah 
man es mit einem kreuze, dessen aufstellung der gouverneur von 
Palästina, so wie die konsuln Frankreichs und Russlands bei- 
wohnten. Dann war in wenig tagen die alte kuppel abgebrochen. 
Der gottesdienst wurde in der grabrotunde nie ganz ausgesetzt, 
doch vom 23. liornung an über dem h. grabe mit weniger Störung 
gehalten. Das schmiedeisen und holzmaterial für die neue kup- 
pel aus Genet’s werkstätte in Levallois bei Paris war in der 
mitte des Jahres (1867) auch fertig geworden. Ihr durchmesser 
beträgt 24 meter und ihi’e höhe 15 meter. Der aufbau des 
mauerwerkes, d. h., des tambours, war damals vorgeschritten. 
Die alten steine wurden nicht zum neubau, sondern von den 
griechen zu andemi zwecke verwendet, und die neuen Werkstücke 
alle in der gegend von Jerusalem frisch gebrochen, auf dem 
weiten, freien platze bei der russischen ansiedelei ausserhalb der 
Stadt genau behauen und dort auch der mörtel zubereitet. Der 
transport nach dem bauplatze geschah durch menschen und ka- 
mele. Letztere schritten durch das griechische kloster auf die 
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terrasse neben dem stumpfe des alten glockenthurmes und gegen 
die kuppel auf einem brückenartigen steig, der mit erde so über- 
schüttet wurde, dass die kamele ohne Schwierigkeit darauf gehen 
konnten. Mit einer feuerspritze erhielt man das gerüste, vom 
staube es reinigend, in gutem zustande. 

Oben am ende des tambours wurden ungeheure eiserne 
haken oder krampen angebracht, mit der bestimmung, die kup- 
pel aufzunehmen, deren aufrichtung am 28. September angefan- 
gen wurde ; ende Oktober war fast alles eisenwerk aus Frank- 
reich in Jerusalem eingetroften. An einem einzigen morgen holte 
ein zug von einhundertundfünfzig kamelen baumaterial aus Jafa. 
Mauss besorgte die arbeiten in Frankreich und Eppinger nahm 
die noch vor ende desselben Jahres in Jerusalem angelangten 
lieferungen bei den russen in empfang. 

Im junius 1868 war die bedachung der kuppel fertig, je- 
doch das aussen erbaute gerüste erst im Jenner 1869 entfernt. 
Unter dem schütze der einmal fertigen kuppel beschäftigten sich 
französische dekorazionsmaler mit der Verschönerung des innern. 
In der reihe der künstler zeichnet sich A. Salzmann aus, der 
durch seine langjährigen, der kunst des mittelalters gewidmeten 
Studien der aufgabe ganz besonders gewachsen war. Ihm kostete, 
weil er durch den vertrag gebunden war, der entwurf sehr viel 
mühe, worauf er, wie es heisst, zwei Jahre verwendet habe. Der 
tempel sollte würdig geschmückt werden, ohne dass Symbole 
oder figuren angebracht werden durften, indess doch der styl 
des zwölften Jahrhunderts zum muster dienen musste. So behalf 
sich denn Salzmann mit blumengewinden, wie solche in den bau- 
ten der kreuzfahrer verkommen. Damit waren aber vor allen 
die lateiner unzufrieden, ln bitterm ton behauptete man, dass 
die ausschmückung an das innere eines maurischen kaffeehauses 
erinnere. Hingegen werden über die einfachheit weder die re- 
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formirten, noch die Juden und mohammedaner klagen. Die Ver- 
zierung, wenn sie auch die von den kreuzzüglern bei weitem 
nicht an Schönheit oder künstlerischem werthe erreicht, wird 
übrigens sehr gerühmt ; alles zeuge von einem fein gebildeten 
geschmacke, die farbenzusammenstellung sei durchaus harmo- 
nisch. Am fusse der innern kuppeldecke zieht sich ein gang um 
die ganze rotunde. In den dunkelroth gemalten zwanzig nischen 
hangen je fünf goldene leuchter an einem arme von gleichem 
metall. Hundert leuchter in allem — sie sind ein geschenk der 
russischen regirung. Wenn man erwägt, dass zwölfhundert 
quadratmeter bemalt werden mussten, so wurde die frescomalerei 
in verhältnissmässig kurzer zeit, nämlich binnen sechs monaten, 
ausgeführt, und zwar im anfange novembers 1868 vollendet. 
Das vergoldete kreuz wurde auf der, übrigens nicht gleich einer 
pagode übergoldeten , kuppel schon vor dem 15. august des 
gleichen Jahres aufgerichtet und am namenstage des Napoleone 
feierlich enthüllt. 

Da man die pfeiler, welche den neubau stützen sollen, 
nicht für solid genug hielt, da dieselben auch krumm und un- 
gleich waren, zum theil aus schlechtem mauerwerk bestanden, 
das bei der feuersbrunst im Jahre 1808 gelittten haben mochte, 
so verstärkte man sie wenigstens in der weise, dass man dem 
fusse durch ummauerung einen festem stand gab. Eppinger 
liess nämlich die aufgeschüttete erde um das piedestal eines Je- 
den pfeilers wegschaffen und vom einen zum andern bis auf den 
fels, der 35 c. bis 1 m. 50 c. tief lag, graben und die gräben 
überall mit mauerwerk füllen ; da aber auf der Südseite der ro- 
tunde und daneben an ein paar stellen, bei den armeniern und 
griechen, so wie bei den türkischen tempelhütern in der nähe 
des salbungssteins gruben zur aufnahme des kaffeesatzes oder 
der verbrauchten flüssigkeiten von einer kaffeeküche und einem 
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waschplatze waren, so Hess er auch, nachdem beide gruben ge- 
reinigt und ausgemauert waren, einen neuen, gemeinschaftlichen 
kanal, an dem salbungsstein und der bank der mohammeda- 
nischen pförtner vorüber, unter dem kirchenboden und der 
schwelle des eingangsthores nach dem vorplatze ziehen, wo er 
östlich zum grossen, in eine alte zisterne mündenden kanal im 
nordostwinkel dieses platzes ausläuft. Die gut gemauerte, unter 
dem vorplatze südwärts bis zu den säulenresten oder der da be- 
findlichen treppe sich erstreckende zisterne wurde geöffnet, und 
es zeigte sich, dass hier ursprünglich ein doppeltes tonnenge- 
wölbe war. Von dem grossen eingang der kirche an bis in die 
nähe der zisterne lag der fels bloss einen fuss tief unter dem 
jetzigen boden, wesw^egen hier der kanal durch denselben ge- 
hauen und ein loch durch das erwähnte gewölbe, das man zu 
einer kirche ausdeuten wollte, gebrochen wurde. Da geschah es 
auch, dass die alte, die Stirnseite der kirche zum theil entstel- 
lende pilgerbaiik zwischen dem nun vermauerten östlichen und 
dem gangbaren westlichen fiügel der grossen pforte entfernt und, 
laut einer eingemeisselten lateinischen inschrift auf einer röth- 
lich-weissen Steinplatte, das grab eines Philipp d’Aubigny auf- 
gedeckt wurde. 

Von den bogen, welche rundum von den pfeilern ausgehen, 
wurden alle bis an drei, die alt aussahen, abgebrochen, weil man 
ihnen nicht die erforderliche tragkraft zutraute. Den neuen bo- 
gen gab man eine von dem rundbogen sehr wenig abweichende 
spitzbogenform, so dass das ganze des gebäudes hier den an- 
blick gewährt, den es vor dem brande im Jahre 1808 darge- 
boten hat. 

Bei der aussicht auf glückliche Vollendung des bauwerkes 
wird man dem französischen Moniteur vom 25. november 1867 
die schwunghafte spräche nicht verübeln. Man mag ihm auf das 
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wort glauben, dass viele Verhandlungen gepflogen wurden, 
welche den zweck hatten, in dieser zarten angelegenheit überall 
ein verständniss herbeizuführen, ferner dass der clerus der ver- 
schiedenen bekenntnisse, welche das recht besitzen, in der grab- 
kirche den gottesdienst zu verrichten, sich über die Wiederher- 
stellung nicht hätten einigen können. Trotz der leichtigkeit, 
mit welcher der trippelvertrag zu stände kam, stiess man, so 
drückt sich im weitern das organ der französischen regirung aus, 
auf eine grosse menge Schwierigkeiten in den einzelheiten, so 
dass die inangiiffnahme der arbeiten auf mehrere jahre sich ver- 
zögerte. Weil der Zylinder zu schwach erfunden wurde, um die 
kuppel zu tragen, so konnte ein gänzlicher abbruch und ein 
neubau desselben nicht umgangen werden, und da fanden sich 
zwei disputirliche dinge vor. Der tambour wurde von den grie- 
chen nach dem brande von 1808 innen mit den bildnissen der 
vier evangelisten versehen. 1865 beschaute auch ich die eben 
nicht sonderlich erbauenden frescogemälde , die man indessen 
auf dem boden der kirche kaum beachtete. Desgleichen gab es 
dort mehrere griechische inschriften, und die griechen hatten 
allein den Zutritt zu der galerie der lampen. Man entdeckte 
aber auch einen nach (?) jener feuersbrunst von den griechen 
vermauerten, alten eingang in eben diese galerie aus einem la- 
teinischen kloster, worunter ohne zweifei der alte patriarchen- 
palast der kreuzfahrer zu verstehen ist. Am neubau führen 
treppe und thüre zu den galerien wie früher. Die hindernisse 
wurden jedoch, um wiederum den ton des Moniteur anzuschla- 
gen, in folge des versöhnlichen geistes, welcher die beiden höfe 
beseelte, hinweggeräumt, nachdem gegenseitig die ansichten 
ausgetauscht worden, was aufs neue die sorge der kabinette für 
die schnelle Wiederherstellung des doms kund gab : die lampen 
der galerie dürfen an allen festtagen angezündet, dagegen solle 
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am Zylinder keine inschrift angebracht werden. Zu guter letzte 
erlaubten sich aber doch die männer der kunst, Mauss, Eppin- 
ger und Salzmann, auf dem rundgang des tambours zum ärger- 
nisse der griechen ihre namen mit römischen buchstaben hinzu- 
schreiben, und merkwürdig — lauter Protestanten und deutsche 
namen. 

Hier eine gedrängte, wol nicht genügende beschreibung der 
neuen kuppel. Diese ist ein wenig höher als die abgebrochene 
und erscheint auch etwas schlanker. Sie besteht aus äussern 
und Ürnern oben konvergirenden, durch dünne eisenstäbe ver- 
bundene rippen von eisen; sie wurden durch formirte nägel zu- 
sammengenietet. Die rippen, wie wir wissen, durch ungeheure 
eiserne krampen am tambour gehalten, lassen, wie bei der Vor- 
gängerin, oben eine grosse runde Öffnung frei. Der raum zwi- 
schen den äussern und innern rippen gestattet der luft das ein- 
und ausströmen, d. h., die luft im tempel kommunizirt mit der 
atmosphäre von der laterne her. Die innere seite der kuppel ist 
mit filz belegt, mit einem kupferdrathgeflecht überzogen und 
mit gips Überwerfen. Die äussere seite hat eine Übertäfelung 
von holz erhalten, um das eisen innerhalb und die metalldecke 
ausserhalb zu isoliren und das oxydiren zu verhüten. lieber 
dieses täfelwerk kommt eine filzdecke und über diese der eigent- 
liche Überzug von zinn. Zu letzterm nahm man einzelne tafeln, 
welche so in einander gefalzt wurden, dass das metall bei aus- 
dehnender wärme oder zusammenziehender kälte stets spielen 
kann. Ausserhalb führt, trotz der versuchten einsprache Frank- 
reichs, eine treppe auf die spitze. Der neue tambour steht nun 
frei, da die zimmer zwischen der kuppel des grabes und des 
griechenchors , so wie zwei ebenfalls von mohammedanern be- 
wohnte zimmer über einander auf der Westseite der erstem kup- 
pel abgebrochen wurden ; wol unterscheidet eine mauer auf der 
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terrasse den nördlichen antheil der mohammedaner und den 
südlichen der griechen. 

Abweichend von der abgetragenen kuppel ist an der neuen 
eine lateme von 3 metern höhe und 5 metern im durch- 
schnitte angebracht. Es erheben sich nämlich von der grossen 
Öffnung der kuppel mehrere frei dastehende säulen, die eine über 
jene stark hervortretende, vielseitige dachpyramide tragen, und 
über dieser verkündigt ein hohes , i in bronze dick vergoldetes 
kreuz den bekenner des christenthums.i Die abschliesung des 
baues mit einer lateme ist nur eine kopie derjenigen, welche der 
Patriarch Thomas im neunten Jahrhundert erbaut hatte. Da in 
festzeiten eine grosse menschenmasse sich zusammendrängt, so 
musste durch die bauart bestmöglich für gehörige lüftung oder 
erfrischung der luft gesorgt werden. Ein loch wie im Pantheon 
zu Rom war sehr weise vorgesehen, gewiss nicht wegen des 
h. feuers, auf dass es unmittelbarer vom himmel augenschein- 
lich herabsteige. Durch die wärme der menschen und des lam- 
penlichtes wird die luft unten sehr verdüimt, so dass eine grosse 
masse dichterer luft vom loche ohne hindemiss senkrecht herab- 
strömt. Es muss sicher manchem pilger schon aufgefallen sein, 
dass er in der kirche keinen Übeln geruch wahmahm. Auch 
kann ich das gleiche den chän nachrühmen, wenn sie im dache 
ein loch haben, wenn unten der eingang offen ist und wenn auf 
dem boden ein feuer unterhalten wird. Durch das loch strömt 
immer frische luft ein und durch den eingang schlechte luft aus. 
Weniger genügend ist freilich der luft Wechsel in der grabkirche, 
weil die eingangsthüre mit zwei kleinen, zwar niemals vermach- 
ten löchern, welche dem pilgrim hauptsächlich als gucklöcher 
dienen, im tage nur kürzere zeit offen ist, und die fenster über 
dem portal von den armenischen mönchen einzig nach bedürf- 
niss geöffnet werden. Ob man wol gethan hat, die grosse kup- 
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pelöffbimg mit einer laterne zu decken, wodurch die freie senk- 
rechte zuströmung der ohnehin durch die Säulen gespaltenen 
luft einigermassen gehemmt wird, darüber muss die erfahrung 
letztinstanzlich richten. Bei der schwere des hygieinischen 
hauptgrundes kommt das künstlerische motiv oder der zweck, 
den regen abzuhalten, kaum in betracht. 

So wurde denn, trotz der vielen, unsäglichen Schwierig- 
keiten, der neue grabdom l869 mit einem aufwande von nahe 
drei millionen franken, vollendet: ein. herrliches denkmal auf 
die Versöhnlichkeit von Christen ; deren wort einer that gleich 
kam; vergeblich wartete man jedoch auf -eine feier zur Ver- 
herrlichung des baues. Und wie. Verhebend wäre eine gemein- 
same (katholische) gewesen. 

' Noch aber ist ‘ nicht 'alles ausgeföhrt. ' Der rümpf des 
glockenthurms, jener trauernde anzeiger des alters und der ge- 
brechlichkeit, darf nicht so. bleiben. Der thurm muss sich wie- 
der aufrichten, und die glocken müssen die gläubigen wiederum 
zur Sammlung und andacht rufen. Kein köpf mohammedaner 
darf mehr, zum ärgemisse 'der Christen, im tempel tabak anzün- 
den und rauchen, kaffee kochen und schmausen, kein moslemi- 
scher efendi darf fürderhin einen kirchenschlüssel zur hand neh- 
men.' Die beiden kaiser werden; wie man hoffen darf, sich mit- 
einander verständigen oder vielleicht sich bereits verständigt 
haben, dass durch ihre Verfügungen, inbegriffen die reglung des 
besuches der h. Stätten der verschiedenen glaubensbekenner, die 
Ordnung aufrecht erhalten werde. Wenn beim bau die mithilfe 
des Sultans naihentlich wegen der türkischen anbauten, die ab- 
getragen werden mussten, nicht leicht hätte’ zurückgewiesen 
werden können, und wenn um so eher nachgegeben werden 
konnte, als dieselbe im wesentlichen nur nominell war, und die 
pläne von den franzosen und russen dem türkischen kaiser, der 
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anscheinlich nicht vertragsmässig das drittel der baukosten, 
z. b. auch für das kreuz über der laterne, ausbezahlt, lediglich 
formell vorgelegt wurden, also dass das werk doch ein christ- 
liches werk ist, so darf hinwieder der landesherr fortan betref- 
fend die besitzestitel in der grabkirche sich nicht mehr ein- 
mischen, noch eine präventive polizei daselbst mehr stellen. 
Die ehre werden sich hoffentlich die Christen nicht 
nehmen lassen, dass sie, geschützt von den zwei 
mächtigen Staaten im westen und norden Europas, 
inskünftige durch die christliche liebe die türkische 
polizei ersetzen. 


Note zur note auf seite 70. Am 19. dezember 1869 wurden 
die türkischen Soldaten zurückgezogen. 
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